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III. 3 


Zum Quartals wechſel. 


Von unſerem politiſchen konſervativen Standpunkte aus 
kämpfen wir für die Steigerung des Werthes der nationalen 
Arbeit, der produktiven Thätigkeit; wir wollen, daß das Erbe 
unſerer Väter, unſer Nationalvermögen, in unſeren Händen 
bezw. in den Händen der chriſtlichen Bevölkerung im deutſchen 
Reiche bleibe, und wo es bereits verloren gegangen, wieder 
zurückerobert werde, und nur dadurch, daß wir mit unſerem 
Fühlen und Denken in immer weitere Kreiſe dringen, kann 
unſere Thätigkeit von ſo ſegensreichen Erfolgen begleitet ſein, 
wie wir es gerne möchten. Nicht die hauptſtädtiſche Preſſe 
iſt es, welche die Volksſtimme macht, ſondern die Lokalpreſſe. 
Wenn wir von jeher eine patriotiſche Preſſe — im Gegenſatz 
zu der internationalen Judenpreſſe, wie ſie ſich in faſt 
ſämmtlichen Lokal⸗ und Provinzialblättern offenbarte — ge⸗ 
habt hätten, die germaniſchen und ſlaviſchen Volksſtämme im 
deutſchen Reiche würden nun und nimmermehr ſo bettelarm 
geworden ſein, wie es thatſächlich geſchehen iſt. Man wendet 
ein, daß es Chriſten giebt, die noch ſchlimmere Wucher ſind, 
als die Juden. Es mag ſein. Solche ſind doch aber nur 
ſehr vereinzelt, und dann ſorgen in der Regel deren Nach- 
kommen dafür, daß die aufgeſpeicherten Wuchergroſchen wieder 
unter die Leute, d. h. unter die Chriſten kommen. Anders 
verhält es ſich mit dem Kapital der jüdiſchen Wucherer. 
Was dieſe einmal erbeutet haben, das iſt dem National⸗ 
vermögen der Chriſten für ewig verloren; denn die Juden 
verſtehen das Geld beſſer feſtzuhalten; ſie häufen es von 
Geſchlecht zu Geſchlecht: zu den Chriſten kehrt es nie zurück. 
Im Uebrigen beſitzen die Juden im Punkte des Abzapfens 
eine Art Erbweisheit, wie ſie ein chriſtlicher Wucherer faſt 
nie erwirbt. Hierüber führen wir einen ſehr maßgebenden 
Zeugen, nämlich den Fürſten Bismarck an, welcher als 
Abgeordneter zum Vereinigten Landtage Folgendes ſagte: 

„Ich will ein anderes geben, ein Beiſpiel, in welchem 
eine ganze Geſchichte der Verhältniſſe zwiſchen Juden und 
Chriſten liegt. Ich kenne eine Gegend, wo die jüdiſche Be⸗ 
völkerung auf dem Lande zahlreich iſt, wo es Bauern giebt, 
die nichts ihr Eigenthum nennen auf ihrem ganzen Grund⸗ 
ſtück; von dem Bette bis zur Ofengabel gehört alles Mobiliar 
dem Juden, das Vieh im Stalle gehört dem Juden, und 
der Bauer zahlt für jedes Einzelne Meine tägliche Miethe; das 
Korn auf dem Felde und in der Scheune gehört dem Juden, 
und der Jude verkauft dem Bauer das Brod⸗, Saat⸗ und 
Futterkorn metzenweis. Von einem ähnlichen chriſtlichen 
Wucher habe ich, wenigſtens in meiner Praxis, noch nie 
gehört.“ 

Es giebt ja brave, wirklich edle Menſchen auch unter 
den Juden: allein hier kommt es doch nur auf das Große 
und Ganze an. Je edler der Jude iſt, deſto gefähr⸗ 
licher iſt er für uns Chriſten, denn er verführt einfache 
kindliche Geiſter, an denen unſere Nation ſo reich iſt, anzu⸗ 
nehmen, daß die geſammte Judenſchaft von dieſem Edelmuthe 
infizirt ſei. Ebenſo komiſch iſt der Einwand, den man oft 
hört, wenn man gegen die Beſetzung von Richterſtellen durch 
Juden redet: es ſeien doch die Juden ſo kluge, ſcharfſinnige 
Leute. Eben darum wiſſen ſie den Einfluß ihres Amtes 
beſſer auszunutzen. Was das zu unſerer Beruhigung bei⸗ 
tragen ſoll, iſt ſchwer zu verſtehen. 

Jedem Deutſchen, deſſen Verſtand durch das liberale 
Geſchwätz nicht zu ſehr gelitten, muß klar ſein, daß es die 
höchſte Zeit iſt, ſich zu wehren, wenn wir nicht mitten im 


Feſt und rein. 
Ein Lebensbild von Clara Engels. 
5 Nachdruck verboten 
Sie ſtickte und nähte den ganzen Tag. 
Ein Theil der Ausſteuer war nicht fertig geworden, denn 
Karl, der kurze Zeit nach Erwerbung des Doktorhutes eine 
Anſtellung an einer Privatlehranſtalt bekam, hatte zur Hochzeit 
gedrängt. i 

„Beruhige Dich, Roſa“, hatte die gute Mutter ſie ver⸗ 
tröſtet; „ſpäter haſt Du viel übrige Zeit und kannſt den 
ganzen Tag, wenn Karl in der Klaſſe iſt, nach Herzensluſt 
nähen und ſticken. Es iſt ſogar viel beſſer, wenn dies und 
jenes zu vollenden bleibt: denn eine junge Frau, deren Mann 
den größten Theil des Tages von Hauſe fern iſt, weiß 
zuerſt in der Regel nicht, wie ſie die Zeit hinbringen ſoll.“ 

f Das leuchtete Roſa ein und damit war die Sache er- 
ledigt. — f d 

Nun ſaß ſie und nähte den ganzen Tag. 

Sie war ein allerliebſtes, junges Frauchen. 
blühende Wangen! So große, runde, treuherzige Augen! 

Und ſo einfach — ach ſo einfach! In ihrem grauen 

ſchmuckloſen Kleidchen ſaß ſie da und ſtichelte ſo emſig in 
das weiße Linnen, daß die Nadel ordentlich tanzte und glühte 
vor lauter Arbeitsluſt. 

Das Haar — glatt weggeſtrichen, ſchlicht aufgeneſtelt, 
denn um Gotteswillen nur keinen falſchen Zopf! Das hatte 
ſie Karl gegenüber immer betont, als ſie noch Braut war 
und er fand es entzückend, wie Alles an ihr. Allerdings — 
— ein bischen Wolle, blonde Wolle, war eingeflochten in 
den blonden Zopf. Aber es war gar ſorgſam verdeckt und 
verſteckt, damit Niemand es bemerke. Du lieber Gott, es 
war nur, daß das Alles mehr Halt hatte und ſich beſſer um 
den Kopf legen und befeſtigen ließ. Es ging wirklich beſſer 


2 


So volle, 


Frieden unter das Joch einer fremden Nation gerathen 
wollen, die mit uns nicht einmal den Glauben theilt, ſondern 
im kraſſeſten Widerſpruch zu demſelben ſteht. Scharen wir 
uns daher um die wenigen Blätter, welche die Wahrheit zu 
ſagen wagen, und unterſtützen wir diejenigen Männer, welche 
die Fahne des Deutſchthums und des Konſervatismus hoch 
halten, und wir werden Angeſichts der Erfolge, die dieſe 
bereits zu verzeichnen haben, immer mehr und mehr von der 
uns aufgedrängten Hetzjagd erlöſt und immer weniger in 
unſerer Thätigkeit überwacht und von Spionen bis in den 
äußerſten Winkel verfolgt, wieder dahin gelangen, uns als die 
eigenen Herren in unſerem Hauſe und als freie Bürger in 
unſerem theuren Vaterlande betrachten zu können. 

5 Volitiſche Tagesſchau. 

| Das „Reichsblatt“ veröffentlicht in langer Lifte 

die Namen derjenigen 231 Reichstags : Abgeordneten, die in 

zweiter Leſung für die Erhöhung der Zölle auf Weizen und 

Roggen geſtimmt haben. Der Namensliſte werden u. A. 

folgende, in einem ſacerdotalen Tone gehaltenen Bemerkungen 

vorausgeſchickt: Dieſe Nummer des Reichsblatts mit den 

Namen dieſer Herren ſollt Ihr aufbewahren auf Kind und 

| Kindeskind. Die heute jung find, ſollen es noch einſt ihren 

[Enkeln ſagen: Das find die Herren, welche in dem böſen 

Jahr 1885 dem armen Manne das Brod vertheuert haben. 

Ihr follt den Herren bei Leibe nichts Uebles zufügen; nur 

darf Keiner von Euch jemals einem dieſer Brotvertheurer 

Eure Stimme abgeben, weder zum Reichstag, noch zum 

Landtag, noch ſonſt zu einem Amt, welches das Vertrauen 

des Volkes erfordert. So wie ein Kandidat auftaucht, der 

von Euch gewählt werden will, dann nehmt dieſe Liſte vor, 
und wenn ſein Name darin ſteht, ſo rathet jedem Wähler 
davon ab, ihm ſeine Stimme zu geben, denn er iſt ein Brot⸗ 
vertheurer. Und wer nicht Alles thut, um die Wahl eines 
ſolchen Mannes zu verhindern, der macht ſich mit ſchuldig 
an dem, was er uns gethan.“ — Alſo eine Proſkriptions⸗ 
liſte in optima forma, bemerkt dazu die „Nordd. Allg. Ztg“, 
verbreitet von einem Organ, deſſen Hintermänner für den 

Parlamentarismus in weiteſtgehender Entwickelung ſchwärmen. 

Dieſelben Leute erhoben, als dem 15. Dezember v. J. ein 

Entrüſtungsſturm folgte, ein klägliches Geſchrei, man wage 

es freventlich, die Majeſtät der Mehrheit des Reichstags 

! anzutaften, und das ſei „revolutionär“! Damals gehörte 

die Mancheſter⸗Demokratie zur Majorität; heute, wo ſie zur 

Minorität gehört, veröffentlicht deren anerkanntes Parteiorgan 
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Proſkriptionsliſten! 

Dem Ueberhandnehmen der Einwanderung des ruſſiſch⸗ 
polniſchen Judenthums in unſere öſtlichen Pro⸗ 
vinzen wird nun endlich ein Riegel vorgeſchoben werden. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Der Umfang, welchen 
die Einwanderung ruſſiſch⸗polniſcher Elemente in unſere öſt⸗ 
lichen Provinzen gewonnen hat, iſt im Laufe der letzten Jahre 
ein erheblicher geworden, daß er nicht nur die Beachtung der 
Regierungsorgane, ſondern zugleich auch die Aufmerkſamkeit 
der national geſinnten Preſſe auf ſich gezogen hat. Während 
einerſeits zwar Uebereinſtimmung darüber herrſcht, daß dieſer 
Zuzug eine in wirthſchaftlicher Beziehung nicht unwillkommene 
Ergänzung der durch die Auswanderung ſtark gelichteten 
ländiſchen Arbeitskräfte jener Gegenden in ſich ſchließt, kann 
man ſich andererſeits doch nicht verhehlen, daß die Durch— 
ſetzung der Bevölkerung mit ſchwer zu aſſimilirenden fremden 
Elementen Gefahren und Unzuträglichkeiten der ernſteſten 


mit der Wolle. Karl ahnte übrigens nichts davon. Ach ja, 
ſo einfach! f 

Nicht einmal einen Kragen gönnte ſich das arme Frauchen. 
Erſtens vergaß ſie mitunter, ihn umzulegen, zweitens ſparte 
man durch ſein Weglaſſen in der Wäſche. Denn ſparen 
mußten ſie wirklich bei dem knappen Gehalt und den Ver⸗ 
pflichtungen, die Karl aus der Studentenzeit noch zu löſen 

Es hieß ſich einſchränken! 

Wie ſchön verftand das Roſa Das war ja gerade ihre 
Haupttugend. War ſie nicht von Hauſe aus dafür er⸗ 
zogen? Wie hätte die Mutter, als Subalternbeamtenwittwe, 
von ihrer kleinen Penſion wohl mit vier Kindern durchkommen 
ſollen, wenn nicht denkbarſte Sparſämkeit im Hauſe geherrſcht 
hätte! Und Sparſamkeit erbt ſich weiter, liegt im Blute. 
Da konnte Karl vollſtändig unbeſorgt ſein, er bekam die 
ſparſamſte Hausfrau von der Welt. 

Und er? 

Zu all' ihren ſeltenen Tugenden auch noch dieſe! dachte 
er und war glücklich über ſein thüringiſch Mädchen. 

Doktor Karl war eine in großen Zügen angelegte Natur. 
Ein Streben nach Hohem, Großem, wenn auch für's Erſte 
noch unklar und von ſeinem excentriſchen Geiſt bald nach 
dieſer, bald nach jener Richtung hingetrieben, lebte in ihm. 

Die außergewöhnliche Befähigung des Knaben ver⸗ 
anlaßte ſeinen Vater, einen ſchlichten, einfachen Färbermeiſter, 
der doch aber offenes Auge für den Geiſt des Knaben hatte, 
Alles an ſeine Erziehung zu ſetzen. So kam Karl auf die 
Univerſität um durch das Studium der Theologie ſich zu 
einem würdigen Diener Gottes vorzubereiten. Denn ſeinen 
Sohn auf der Kanzel ſehen und predigen hören, war das 
Ideal des alten Färbermeiſters. c 

Indeß machte Karl dieſen ſchönen Träumen dadurch ein 
Ende, daß er nach dem erſten Semeſter umſattelte und zur 


hatte. 
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Art im Gefolge haben muß, denen gegenüber jene wirthſchaft⸗ f 
lichen Vortheile zurücktreten müſſen. Die angeſtellten Cr 
mittelungen haben ergeben, daß die Beſorgniſſe vor einer 
vollſtändigen Verſchiebung der nationalen Verhälniſſe einzelner 
dem Zuzuge von Ueberläufern beſonders ausgeſetzten Grenz⸗ 
diſtrikte nicht übertrieben ſind. Gegenüber einer Erſcheinung, 
die, wenn ſie weiteren Fortgang nehmen ſollte, zu einer 
ſörmlichen Poloniſirung gewiſſer Grenzgebiete des Staates 
führen müßte, kann die der Staatsregierung obliegende Auf⸗ 
gabe nicht zweifelhaft ſein. Wie wir vernehmen, ſind die 
erforderlichen Anordnungen bereits getroffen, um ſowohl 
fernerem Zuzuge einen Riegel vorzuſchieben, wie auch durch 

Zurückverweiſung in die Heimath dem Uebermaße der Be⸗ 
läſtigung durch die einer fremden Nationalität angehörigen 5 
Elemente ein Ziel zu ſetzen.“ 2 

Das ruſſiſche Miniſterkomitee hat endgültig be⸗ 
ſchloſſen, daß für ſämmtliche Studenten ohne Ausnahme die 
Uniform einzuführen ſein. Dieſe Maßregel ſoll eine leichtere 
Kontrole der Studenten ermöglichen. 

Der franzöſiſche Senat hat das Getreidezollgeſetz 
in der Schlußabſtimmung genehmigt und die Zuſchlagszölle 
auf Vieh angenommen. e 

Italien möchte ſeine nach Oſtafrika geſandten Soldaten 
nun doch auch angemeſſen beſchäftigen. Es heißt, es wären 
von Seiten Italiens Verhandlungen eingeleitet, um die Er | 
mächtigung (von wem?) zu erhalten, einen Verſuch zum 
Entſatze Kaſſalas von Maſſowah aus zu unternehmen. Nach 
Nachrichten aus Kaſſala vom 5. ds. hielt ſich die dortige 
Garniſon noch immer gut. 5 

Wie der Londoner „Standard“ meldet, werden in den 
engliſchen Schiffswerften eifrige Vorbereitungen zur 
Ausrüſtung einer Panzerflotte für den Dienſt in der Nordſe 
getroffen werden. Die Regierung iſt, ſo ſchreibt das Blatt, 
von der Nothwendigkeit völlig überzeugt, daß irgend welche 
ruſſiſche Schiffe daran verhindert werden müſſen, nach dem 
Aufbrechen des Eiſes die Oſtſee zu verlaſſen und ſich nach 
dem Stillen Ozean zu begeben. — Es verlautet, daß di 
Kredit « Bewilligung, die im nächſten Monat für Militär⸗ 
und Flottendienſte beantragt werden wird, ſich auf 6-8 
Millionen Pfd. Sterl. belaufen dürfte. —ä— 

General Negrier hat nunmehr ſeine Verſtärkungen 
erhalten. Die „Agence Havas“ erfuhr, daß geſtern bei Genera 
Negrier beträchtliche Verſtärkuugen eintreffen ſollten, da di 
Tote derſelben bereits am 24. d. M. angekommen war. Der 
größte Theil der Verſtärkungstruppen ift mit Repetirgewehren 
ausgerüſtet. In Hanoi befinden ſich große Proviant⸗ und 
Munitionsvorräthe. Das Korps des Generals Negrier 
dürfte nunmehr mit allem Nöthigen verſehen ſein. Nach dem 
Journal „Paris“ erhielt General Negrier 4000 Mann Ver⸗ 
ſtärkung, darunter 2000 Zuaven und 160 Spahis. Di 
von ihm befehligten Truppen betrugen gegenwärtig 10,00 
Mann. Der Pariſer Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ ſchreib 
über die Operationen Negriers: „Es geht aus Negrier 
Depeſche hervor, daß er ſich am 23. der erſten Linie der 
verſchanzten chineſiſchen Stellung bemächtigt hatte; wenn er 
nun am 24. „den Kampf aufgeben und nach Dongdaug 
zurückweichen mußte, ſo müſſen die Chineſen dieſe von den 
Franzoſen beſetzte verſchanzte Stellung ihnen wieder entriſſen 
haben, was ſehr viel mehr beſagen will, als wenn die Chi⸗ 
neſen nur einen Angriff auf eine ihrer Stellungen zurück⸗ 
gewieſen hätten. Offenbar hat Regrier alles, was er an 
verfügbaren Truppen beſaß, ins Gefecht geführt, und wenn 


Philologie überging. Auch in anderer Beziehung täuſchte 
die auf ihn geſtellten Erwartungen. So war er nicht in 
Stande, die ihm von Hauſe reichlich zufließenden Einnahmen 
mit ſeinen Ausgaben in das richtige Verhältniß zu bringe 
und fing bald an, nicht unerhebliche Schulden zu mache 
Die ihn in hohem Maße auszeichnende Liebenswürdigke 
jedoch gewann ihm viele Freunde; unter ſeinen Komilitone 
genoß er infolge der außerordentlich guten Klinge, die er führte 
Ehre und Anſehen. 8 
Sein Aeußeres war höchſt anziehend. Die breite, freie 
Stirn, von dunkellockigem Haar unwallt, darunter die hellen, 
ſcharf und geiſtvoll blickenden Augen, die kühngebogene, ſchön⸗ 
geformte Naſe, ein keckes Bärtchen auf der Oberlippe, de 
feine Mund immer gewandt, immer beredt — kein Wunde 
daß man ihn gern ſah. Darüber waren alle Mädchen der 
kleinen Univerfitätsftadt einig, daß Karl Solm ein „ſchrecklich 
intereſſanter Menſch ſei. Nur um ſo intereſſanter durch 
die blaſſe Geſichtsfarbe, denn es kam ja vom Studiren 


Karl brachte die Zeit die er verjubelte durch die 
Leichtigkeit, mit der Kopf und Geiſt alles feſthielt und ſich zu g 
eigen machte, immer wieder ein. So kam er trotzdem raf | 
vorwärts und erhielt nach feinem Doktorexamen jene At 
ſtellung, welche ihm erlaubte, Röschen heimzuführen. 


„Menſch, Du und heirathen? Jetzt ſchon?“ rief ſei 
älterer Freund Konrad Walbach, als er von dieſem Entſchluſſ 
Solm's erfuhr. „Geh, das iſt nicht wohlgethan! Heirath 
Und noch dazu ein Mädchen, das ja ein ganz vortrefflich 
Geſchöpf ſein mag, für Dich aber ganz und garnicht p 
Mit Deinem ſchwankenden Charakter bedarfſt Du einer ganz 
andern Frau, um glücklich zu ſein. Ich zweifle überhaupt, 
ob Du Fähigkeit zum Glück beſitzeſt.“ N 

(Fortſetzung folgt. 
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nun doch 0 Haag würde, 10 1 td nehmen mi nen, | 


gen 


| 5 trotz aller offiziellen Ertlärungen die french Truppen- 


macht in Tonking noch nicht ausreicht. Allerdings find in 
letzter Zeit Verſtärkungen eingetroffen, aber dieſe werden 
eben nur ausreichen, jene Lücken zu ergänzen, die durch das 
Feuer der Chineſen und die Krankheiten in die franzöfiſchen 
Reihen geriſſen worden ſind. Denn über 1000 Mann ver⸗ 
loren die Franzoſen in letzter Zeit durch das Feuer der Chi⸗ 
neſen, und es wäre wunderbar, wenn die Zahl der Kranken 
nicht noch erheblicher wäre.“ 

Die Einverleibung der Samoainſeln durch Neuſee⸗ 
land hat England dem Vernehmen nach als vertragswidrig 
zurückgewieſen. 

Nach in New⸗Pork vorliegenden Nachrichten werden die 
Republiken San Salvador, Coſtarica und 
Nicaragua, die ſich mit einander durch einen Offenſiv⸗ 
und Defenſiv⸗ Vertrag verbunden haben, eine Armee von 
20 000 Mann aufſtellen, die Republik Coſtarica ſtellt dazu 
nur 1000 Mann, weil ſie das Gros ihrer Streitkräfte in 
ihrem eigenen Gebiete behalten will, dieſelbe hat ſich aber zu 
einer Geldbeiſteuer von 100 000 Dollars verpflichtet. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 28. März 

— Die Allerhöchſten und die Höchſten Herrſchaften waren 
heute Vormittag um 11 Uhr, als am Palmſonntage, mit den 
Kronprinzlich⸗ſchwediſchen und Großherzoglich-badiſchen Herr⸗ 

ſchaften, ſowie dem Erbgroßherzog und dem Prinzen Ludwig 
Wilhelm von Baden im Balkonſaale des Königlichen Palais 
vereint, um dort einem Gottesdienſte beizuwohnen, welcher 
vom Hof⸗ und Domprediger Dr. Kögel abgehalten wurde. 
Nach Beendigung des Gottesdienſtes nahm Se. Majeſtät der 
Kaiſer Vorträge entgegen und empfing Beſuche. — Um 12½ 
Uhr ertheilte ſodann Se. Majeſtät der Kaiſer dem zum 
Kammerherrn ernannten und mit Wahrnehmung der Funk. 
tionen eines Hofmarſchalls bei Ihrer Königl. Hoheit der ver- 
wittweten Herzogin Wilhelm von Medlenburg- Schwerin, Prin- 
zeſſin Alexandrine von Preußen, betrauten Grafen v. Keller, 
eine Audienz. — Später verabſchiedeten ſich von den Kaiſerl. 
Majeſtäten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Schwe⸗ 
den vor ihrer Abreiſe nach Schweden. Diefelte ſoll Nach⸗ 
mittags 3 Uhr vom Bahnhofe in der Friedrich⸗Straße aus 
erfolgen. Zuvor hatten die Kronprinzlich⸗ſchwediſchen Herr⸗ 
ſchaften auch den zur Zeit hier anweſenden Mitgliedern der 
Königlichen Familie Beſuche zur Vera bſchiedung abgeſtattet. 
— Mittags waren der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von 
Schweden noch mit der Großherzoglich⸗badiſchen Familie zum 
Dejeuner im Königlichen Palais vereint geweſen. — Die 
Kaiſerlichen Majeſtäten, Allerhöchſtwelche am Nachmittage 
wieder kurze Spazierfahrten unternommen hatten, werden 
dann um 5 Uhr gemeinſam mit der Großherzoglich⸗badiſchen 
Familie im Königlichen Palais diniren Schon früher hatte 
auch Se. Königl. Hoheit der Prinz Heinrich Allerhöchſtder⸗ 
ſelben begrüßt, nachdem er in Begleitung des Lieutenants zur 
See v. Witzleben am Morgen aus Kiel hier eingetroffen 
war, um das Oſterfeſt im Kreiſe der Königlichen Familie zu 
feiern. — Am Vormittage hatte Höchſtderſelbe dann Hödjt- 
ſeinen erlauchten Vater den Kronprinzen von hier nach Lichter. 
felde begleitet, wo Höchſtdieſelben in der Haupt⸗Kadetten⸗ An⸗ 
ſtalt dem Gottesdienſte und der Einſegnung einer Anzahl von 
Zöglingen dieſes Korps beigewohnt hatten. — Se. Majeſtät 
der Kaiſer hatte am geſtrigen Nachmittage in Begleitung der 
Frau Großherzogin von Baden zum erſten Male nach ſeiner 
Unpäßlichkeit wieder eine Spa zierfahrt unternommen, welche, 
wie wir hören, Allerhöchſtdemſelben gan; vorzüglich bekommen 
iſt. Später empfing Se. Majeſtät der Kaiſer dann noch 
Se. Königl. Hoheit den Prin en Friedrich Leopold, welcher 
bekanntlich ſchon vor etwa 10 Tagen, zum Geburtstag ſeines 
erlauchten Vaters, Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich 

Karl, und zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers von 
Bonn nach Berlin gekommen war. Am Abend fand hierauf 
im Königl. Palais Theegeſellſchaft ſtatt. 

— Dem Reichskanzler Fürſten Bismarck iſt vom Könige 
von Sachſen der Orden der Rautenkrone in Brillanten ver⸗ 
liehen worden. 

— Fürſt Bismarck wird von der juriſtiſchen Fakultät 
in Erlangen, von der gleichen Fakultät in Göttingen und der 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät in Tübingen zum Ehrendoktor 
P werden. 


Zum r ee ae 

Halberſtadt, 28. März. Das Offizier⸗Korps des in 
Halberſtadt und Quedlinburg garniſonirenden Magdeburgiſchen 
Küraſſier⸗Regiments Nr. 7, bei dem bekanntlich Fürſt Bismarck 
General der Kavallerie à la suite iſt, verehrt dem Fürſten 
Reichskanzler einen koſtbaren Ehrendegen am 1. April. Es iſt 
ein ſchwerer Pallaſch mit echt Damaszener Klinge, reich vergol⸗ 
detem Gefäß und verſilberter Scheide. In erhabenen Goldbuch⸗ 
ſtaben ift auf der einen Seite der Klinge folgende Widmung an⸗ 
gebracht: Dem hochverehrten General und Reichskanzler Otto 
Fürſten v. Bismarck an ſeinem Ehrentage 1. April 1885 das 
Offizierkorps des Magdeburgiſchen Küraſſier⸗Regiments Nr. 7. 
Auf der andern Seite der Klinge befinden ſich die Namen der 
Offiziere, der des Herzogs Ernſt zu Sachſen⸗Koburg⸗Gotha als 
Chefs des Regiments in der Mitte zwiſchen denen des Regiments⸗ 
Kommandeurs Oberſt Schmidt von Oſten und des Majors 
Grafen von Geldern. Hieran ſchließen ſich die Namen der 
anderen Offiziere der Anciennität nach an, im Ganzen find es 
28 Namen, die ebenſo wie die Worte der Widmung von Eichen⸗ 
blättern umrankt ſind. An dem reich geſchmückten Gefäße ſind 
verſchiedene Embleme wie Helm, Küraß sc. in erhabener Arbeit 
angebracht, in den Degenknopf iſt ein großer Goldtopas einge 
laſſen, in welchen das Wappen des Fürſten Bismarck eingravirt 
iſt. Der Pallaſch macht trotz dieſer prächtigen Ausſtattung feinen | 


in Berlin hervorgegangen. Das gefammte Offizierkorps wird ſich 
in Begleitung des berühmten Trompeterkorps, das erſt im letzten 
Sommer fo große Triumphe in London feierte, nach Berlin be⸗ 


geben und das Ehrengeſchenk bereits am 31. März überreichen. 


An dieſem Tage iſt daſſelbe auch vom Fürſten zum Diner geladen 

und wird die Tafelmuſik von der Regimentsmuſik ausgeführt. 
Aus Regensburg, 22. März. Man ſchreibt der A. 

Poſtzeitung: Beide Faktoren unſerer ſtädtiſchen Behörde haben 


einſtimmig den Beſchluß gefaßt, daß der bisherige „Obere Jakobs⸗ 
plwK⸗ag“ zwiſchen dem Theater und dem Präſidenten⸗Platz vom 28. 
d. M. angefangen „Bismarck Platz“ 2 werden ſoll. Am 
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prunkenden Eindruck, er iſt aus dem Atelier von Sy u. Wagner 


Die Einſendung von Gratulationen hat bei dem 
eee bereits begonnen, und es werden ſchon eine 
ganze Anzahl von Glückwunſchtelegrammen verzeichnet, unter 
andern aus Sulzbach (Bayern), Herrenalb (Württemberg), 
Stettin, Hannover, Ochſenfurt, Giebelſtadt, Deutz, Altenburg 
i. S., Eiſenberg. 

— Den Herren v. d. Heydt⸗Kerſten und Söhne in 
Elberfeld, welche dem Fürſten Bismarck 20,000 M. nach 
Ablehnung des zweiten Direktorpoſtens im Auswärtigen 
Amte, zur Verfügung geſtellt hatten, iſt folgendes Schreiben 
des Reichskanzlers, welches die Elberfelder Zeitung mittheilt, 
zugegangen: 

Berlin, 23. März 1885. 

Nachdem der Reichstag bei der dritten Leſung des 
Etats den für das Auswärtige Amt geforderten zweiten 
Direktorpoſten bewilligt hat, entfällt die Verwendung, welcher 
die von Ew. Hochwohlgeboren eingeſandte Spende in erſter 
Linie beſtimmt war. Der Reichskanzler beabſichtigt, die ihm 
von Ihnen und in gleicher Weiſe von anderer Seite zur 
Verfügung geſtellten Mittel zu einer Stiftung zu geſtalten, 
aus welcher bedürftige Beamte des Auswärtigen Amtes all⸗ 
jährlich in Beträgen von 100 M. zu unterſtützen ſein würden. 

Se. Durchlaucht glaubt mit dieſer Art der Verwendung 
den Abſichten der Geber zu entſprechen, und würde Euer 
Hochwohlgeboren für den gefälligen Ausdruck Ihres Einver⸗ 
ſtändniſſes zu Dank verpflichtet ſein. 

(gez.) Graf W. Bismarck. 

— Die „Nat.⸗Ztg.“ erklärt jeh die Nachricht, daß dem 
älteſten Sohn des Fürſten Bismarck der Titel „Prinz“ ver⸗ 
liehen werden ſolle, als eine aus der Luft gegriffene. Die 
Nachricht wurde zuerſt vom „Berl. Tageblatt“ gebracht und 
vorgeſtern von einer Seite, die als offiziös gilt, nachdrucks⸗ 
voll beſtätigt. Auch Zeitungsnachrichten haben ihre Schickſale. 

— Es verlautet, daß für die Dauer eines Jahres ein 
oſtafrikaniſches Geſchwader gebildet werden ſolle, indem nach 
Zanzibar, wo der „Gneiſenau“ bereits liegt, noch ein anderes 
Schiff entſendet werden wird. 

— Die Nachricht, daß in Wilhelmshafen ein Hotelier 
nebſt ſeinem Sohne wegen Landesverraths verhaftet worden 
ſeien, wird jetzt von der Urſprungsſtelle, der „Frankf. Ztg.“, 
als böswillige Erfindung bezeichnet. 

Braunſchweig, 28. März. Der Landtag wurde heute 
bis zum 12. Mai vertagt. 


Ausland. 

Troppau, 27. März. In der Nacht vom 27. März 
find im Bettinaſchachte der Dombrau-Ornauer Bergbau: 
geſellſchaft bei Dombrau in Schleſien in Folge einer Gas⸗ 
Exploſion 40 Bergarbeiter verunglückt; es iſt noch unbekannt, 
ob alle todt ſind. 

Wien, 28. März. Der Kardinal Fürſt Schwarzenberg 
iſt heute Nacht verſtorben. 

Wien, 28 März Abgeordnetenhaus. 
Nachtſitzung wurde nur das Sprengſtoffgeſetz erledigt; 
Sozialiſtengeſetz gelangte nicht mehr zur Berathung. 

St. Petersburg, 29. März. Die Deutſche St. Peters. 
burger Zeitung ſchreibt: Trotz aller kriegeriſchen Meldungen 
und drohenden Aeußerungen engliſcherſeits halten wir an der 
Zuverſicht auf eine günſtige Löſung der immer noch fort⸗ 
dauernden Verhandlungen feſt 
büchſe in Centralaſien läge doch allzu wenig im Intereſſe 
beider Nationen, abgeſehen davon, daß er außer den beiden 
kämpfenden Parteien ganz Europa mehr oder minder ſchädigen 
würde. Die Engländer werden, ſo kriegsluſtig ſich die City⸗ 
Kaufleute auch anſtellen, unmöglich vergeſſen können, daß die 
Ruſſen keine Sudaneſen, ſondern kriegsgeübte tapfere Streiter 


In der geſtrigen 
das 


find, mit denen um Nichts einen Krieg zu beginnen, frivol 


wäre. 

Paris, 29. März. Ein Telegramm der Agence Havas 
aus Hanoi vom 27. d. M. meldet: Bei einer Rekognos- 
zirung nördlich von Honghoa ſtieß das Bataillon Simon 
auf eine größere Anzahl bei Phulanthao verſchanzter Piraten 
und erlitt dabei einen Verluſt von einigen Todten und Ver⸗ 
wundeten. — General Negrier ſteht noch in Langſon. 

Madrid, 27. März. Senat. Bezüglich der Nachricht, 
daß die Araber die ſpaniſchen Faktoreien am Goldriver be— 
raubt und zerſtört und hierbei 6 Spanier getödtet hätten, er» 
klärte der Miniſter, die Araber am Goldriver hätten kein 
verantwortliches Oberhaupt, ſie ſeien nur Nomaden; auch 
exiſtire keine ſpaniſche Behörde in jener Gegend, wo die 


Feſttage ſelbſt wurden die ſtädtiſchen Gebäude beflaggt, 70 Kanonen⸗ 


ſchüſſe abgefeuert und die Fontäne am Bismarckplatz beleuchtet 


Eine Feſtfeier im „Neuen Hauſe“ ſchloß das Ganze. 

Aus München, 24. März, wird berichtet: Das Ehren- 
geſchenk für den Fürſten Bismarck, 
unter Leitung von Rudolf Seitz im Atelier des Goldarbeiters 
Karl Winterhalter ausgeführte Widmungstafel in kunſtvollem 
Rahmen aus Edelmetallen mit Email, geht Dank der angeſtrengteſten 
Arbeiten zur rechten Zeit ihrer Vollendung entgegen. 
ein Produkt des Münchener feineren Kunſtgewerdes werden, einzig 
in feiner Art, das für alle Zeiten den Ruhm deſſelben zu ver— 
künden geeignet iſt. Die maſſiv ſilberne Platte enthält auf Gold⸗ 
grund folgende Inſchrift: „Dem Fürſten Otto von Bismarck, dem 
größten Bürger des durch ihn neu erſtandenen deutſchen Reiches, 
dem erlauchten Vorbild des Muthes, der Beharrlichkeit, der 
Gewiſſenstreue, dem weitblickenden Vorkämpfer für die Wohlfahrt 
der Völker, bringt zur Feier feines 70. Geburtstages den chr- 
furchtsvollſten Gruß dar das dankbare München.“ 
iſt dieſe Silberſchrift geziert durch die kunſtvolle Initiale „O“, 
links durch einen heraldiſchen Reichsadler. Der Rahmen, welcher 
den künſtleriſchen Werth der Arbeit repräſentirt, iſt ein Meifter- 
werk dekorativer Kompoſition. i 

Wie die „Augsburger Abendzeitung“ erfährt, wird dem 
Fürſten Bismarck zum 70. Geburtstag von Würzburg aus 
Ka Auswahl der beſten Fränkiſchen Weine überſendet, darunter 
24 Flaſchen 68er aus dem Würzburger Hofkeller. Der 68er 
Wein iſt bekanntlich der beſte Jahrgang der letzten Jahrzehnte. — 
Von Aſchaffenburg wird gleichfalls gemeldet, daß von dort 
dem Reichskanzler eine Zuſammenſtellung verſchiedener Sorten 
Fränkiſcher Weine, Hörſteiner, Stein, Harfe u. ſ. w. überſchickt 
wird. 

— Als Geſchenk für den Fürſten Bismarck hatte, wie der 
„Schwäb. Merker“ meldet, der Feinwurſter Konrad Angele in 
Biberach dem Kanzler brieflich feine Glückwünſche entgegen» 
gebracht und dieſe mit einem fein präparirten Schinken begleitet. 
Darauf erhielt der hocherfreute Geber nachſtehendes Schreiben 


Ein Krieg um eine Sand⸗ 


die nach Entwurf und 


Es wird 


Oben rechts 


Spanier einfach Fiſcher eien und Faktoreien, wie die Eng⸗ 
länder beſäßen. 
Flagge durchaus nicht. 

London 27. März. Dem Daily Telegraph wird aus 
Allahabad gemeldet, es gehe dort das Gerücht, daß die 
Ruſſen zwei Mitglieder der engliſchen Grenzkommiſſion er⸗ 
mordet hätten. 

London, 28. März. Die „Times“ ſchreibt: Die ruſſiſche 
Regierung ordnete die Koncentrirung von fünfzigtauſend Mann 
bei Baku an und berief den Gouverneur vom Kaukaſus zu 
einem Kriegs rathe nach Petersburg. Die „Times“ erblickt 
hierin ein Anzeichen der Entſchließung Rußlands, die eng⸗ 
liſchen Propoſitionen nicht anzunehmen. Die „Times“ er⸗ 
fährt, die ruſſiſche Regierung verſuchte mehrere der größten 
und ſchnellſten Dampfer der engliſchen Handelsmarine anzu⸗ 
kaufen, die britiſche Regierung kam ihr jedoch zuvor. a 

London, 29. März. Nach Portsmouth ſind Befehle er⸗ 
gangen, ſofort 3 Panzerſchiffe, 4 Korvetten, einen Aviſodampfer, 
17 Kanonen- und Torpedoboote vollſtändig auszurüſten; des⸗ 
gleichen iſt in Devenport heute der Befehl ertheilt, 3 Panzer⸗ 
ſchiffe, 2 Korvetten und alle zur Verfügung ſtehenden Torpedo⸗ 
und Kanonenboote unverzüglich für den Dienſt bereit zu 
halten. 

Bukareſt, 28. März. Im Laufe der Nacht iſt ein Theil 
des Deputirtenpalaſtes durch eine Feuersbrunſt, welche durch 
Unvorſichtigkeit entſtanden iſt, zerſtört worden. Die Archive 
ſind gerettet, der Sitzungsſaal unbeſchädigt. 


Frovinzial- Nachrichten. 

A Argenau, 29. März. (Verſchiedenes.) Geſtern verließ 
uns nach 2 ½ jähriger Amtsthätigkeit an hieſiger Schule der Herr 
Lehrer Eſchenvach, um einem Rufe nach Poſen zu folgen. Zur 
Abſchiedsfeier waren die Kinder der drei oberen Klaſſen, die Lehrer, 
die Mitglieder der Schuldeputation, ſowie einige Bürger der 
Stadt in dem feſtlich geſchmückten Klaſſenzimmer verſammelt. 
Nach einem Choralgeſange und Gebet hielt Herr Hauptlehrer 
Priebe die Abſchiedsrede; die Kinder deklamirten, auch der Herr 
Bürgermeiſter Kowalski ſprach dem ſcheidenden Lehrer Worte des 
Dankes und der Anerkennung aus. Nunmehr überreichten die 
Lehrer ihrem ſcheidenden Kollegen eine prachtvolle lange Pfeife, 
während die Kinder ein Rauchſervice ſchenkten. Tief bewegt 
dankte Herr Eſchenbach allen Erſchienenen. Choralgeſang und 
Gebet bildeten den Beſchluß diefer tiefergreifenden Feier. — Als 
der geſtrige Abendkourierzug auf der Strecke Argenau-Thorn dahin 
brauſte, befand ſich der Wirth von Wedtike aus Dembinice, von 
Argenau kommend, mit ſeinem leeren Fuhrwerke gerade auf einem 
Ueverwege hinter dem Dorfe Schatowko mitten auf dem Geleiſe. 
Die Maſchine faßte den Wagen und das Pferd, zertrümmerte 
erſteren und tödtete letzteres. W. ſelbſt konnte ſich noch mit 
genauer Noth durch einen Sprung vom Wagen retten. 

Neuenburg, 26. März. (Der Geſundheitszuſtand) unter 
den Bewohnern der Stadt und einiger Kämmereiwirthſchaften iſt 
ein höchſt ungünſtiger. Unter den Kindern und Erwachſenen 
herrſchen ſchon feit mehreren Wochen ſehr ſtark die Pocken. Dazu 
tritt noch in letzter Zeit unter den Kindern Scharlach in Verbin⸗ 
dung mit Diphtheritis auf. Von 600 Kindern fehlen deshalb 
| 230 in der Schule. Wie verlautet, ſollen angeſichts dieſer ans 
ö ſteckenden Krankheiten die Oſterferien früher beginnen und über 

die vorgeſchriebene Dauer hinaus verlängert werden. Höherer 
Anordnung zufolge find Alle zur Wiederimpfung aufgefordert 
die in ſolchen Häuſern wohnen, in denen Pocken 


worden, 
herrſchen. 
Zinten, 26. März. (Duell.) Geſtern Morgen bei 
ö Tagesaubruch fand zwiſchen dem Sohne eines Rittergutsbeſitzers 
und einem Bauführer, der zugleich Reſerve-Lieutenant im Eifen- 
bahn-Regiment iſt, in dem nahen Ottener Walde ein Piſtolen⸗ 
duoll ſtatt, welches für den Letzteren, einen hoffnungsvollen jungen 
Mann, höchſt unglücklich verlief. Er wurde durch einen Schuß 
in den Unterleib ſchwer verwundet. Nach Ausſage des Arztes 
kürfte wenig Hoffuung vorhanden fein, das Leben des Verwundeten 
zu erbalten. 

Aus Oſtpreußen, 26. März. (Durch einen bedauerlichen 
Unfall) wurde die Bewohnerſchaft von Willenberg am Geburts- 
tage des Kaiſers in ihrer Feſtſtimmung geſtört. Der Briefträger 
G. wollte in einem Laden feinen Revolver entladen, um mit 
Platzpatronen Freudenſchüſſe abzufeuern. Dabei ging der Revolver 
los, und die Kugel drang einem Lehrling der dei der Entladung 
behülflich ſein wollte, in die Bruſt. 

Neuſtettin, 26. März. (Welch' große Rolle der Zufall 
bei der Entdeckung von Verbrechen ſpielt), läßt ſich wieder einmal 
| 
I 


aus dem Kabinete des Fürſten: „Berlin, 18. März 1885. Euer 
Wohlgeboren Glückwünſche zu ſeinem bevorſtehenden Geburtstage 
haben den Herrn Reichskanzler ſehr erfreut, und ich bin beauf⸗ 
tragt, Ihnen dafür, ſowie für die Uederſendung des in Ihrem 
geſälligen Schreiben vom 17. d. Mts. erwähnten Schinkens den 
verbindlichſten Dank des Fürſten Bismarck auszuſprechen. Graf 
zu Rantzau, Wirklicher Legationsrath. 


| 
| Sb 
| Kleine Mittheilungen. 

(Der Prinz von Wales), der Erbe Großbrittaniens 
und der Kaiſerkrone beider Indien, hat unſerer Reichshauptſtadt 
einen Beſuch abgeſtattet, um unſerm Kaiſer ſeine Glückwünſche 

zum Geburtstage darzubringen und zugleich das wieder hergeſtellte 

Einverſtändniß beider Nationen zu beſiegeln. Nicht Allen dürfte 
bekannt ſein, woher der eng nach fein Titel „Prinz 
von Wales“ ſtammt. König Eduard I. hatte Wales unterworfen, 
aber die unruhigen Häuptlinge und Edellente erklärten ihrem 

neuen Herrſcher: ſie wollten nur einem wälſchen König dienen. 

„Ich will Euch einen verſchaffen“, antwortete Eduard den Meu⸗ 
terern und ließ ſchnell ſeine Gemahlin Ellinor nach Caernarvon 
kommen, wo fie, ehrfurchtsvoll empfangen, bald eines Prinzen 
genas. Alsbald nahm der Monarch ſeinen neugeborenen Sohn 
auf den Arm und zeigte ihn den Häuptlingen der Walliſer, indem 
er die wälſchen Worte ſprach: Eynch dyn, d. h. „Das iſt der 
Mann!“ Seit jener Zeit blieben die Bewohner von Wales der 
engliſchen Krone treu, jeder Nachfolger Eduard J. aber führte 
als Kronprinz den Titel eines Prinzen von Wales, und in das 
kronprinzliche Wappen wurde die Inſchrift „Eynch dyn“ aufge 
nommen, woraus man ſpäter „Ich dien’” gemacht hat. Fremden 
zeigt man heute noch im Schloſſe zu Caernarvon als beſondere 
Merkwürdigkeit das Zimmer oder vielmehr den von zertrümmerten 
Mauern eingeſchloſſenen Raum, wo der erſte Prinz von Wales 
zur Welt gekommen ſein ſoll, und ebenſo wird auf das Thor 
aufmerkſam gemacht, durch welches Königin Ellinor ihren Einzug 
hielt, noch heute das „Thor der Königin“ genannt, 


Der Vorfall berührte daher die ſpaniſche . 5 


anftalt ſaß wegen Landſtreichens ein Franzoſe R., aus dem Seiner 
Departement gebürtig. Vor Kurzem wird noch ein anderer Franzoſe, 
Ch., eingeliefert und zufällig in die gleiche Schlafzelle gebracht. 
Beide erkennen ſich als ehemalige Schulkameraden. Die gegen⸗ 
ſeitigen Erlebniſſe werden ausgetauſcht und Ch. theilt R. mit, 
daß er, R., in ſeiner Heimath wegen Mordes geſucht werde. 
Die Freundſchaft zwiſchen den beiden Zellengenoſſen ſcheint aber 
einen Riß bekommen zu haben. Ch. läßt ſich beim Anſtaltsvor⸗ 
ſteher melden und theilt demſelben mit, daß R. wegen Mordes 
in ſeiner Heimath verfolgt werde. Die Kriminalpolizei recherchirt 
und durch ein nach ſeinem Geburtsorte geſandtes Photogramm 
wird der Mörder rekognoseirt. Nach Verbüßzung feiner Strafe 
wird R. zur weiteren Verurtheilung ausgeliefert werden. 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
a und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 30 März 1885. 


— (Heute, am Schluſſe des Quartals) 
richten wir nochmals an alle wahrhaft patriotiſch und national 
Geſinnten die höfliche Bitte, recht angelegentlich für immer 
weitere Verbreitung unſeres Blattes eintreten zu wollen. 
Wir werden dagegen bemüht bleiben, allen erfüllbaren 
Wünſchen, um deren freimüthiges Ausſprechen wir bitten, 
gerecht zu werden. 


— (Berfonalien) Der Gerichts- Aſſeſſor Uhl iſt 
zum 1. April von der Staatsanwaltſchaft in Graudenz an die 
Staatsanwaltſchaft in Thorn verſetzt; an feine Stelle tritt der 
Gerichtsaſſeſſor Wachtel aus Berlin. — Der Kreis⸗Bauinſpektor 
Klopſch zu Sensburg iſt nach Thorn verſetzt. 

— (Ein wahres Frühlingswetter) iſt es, 
deſſen wir uns ſeit Sonnabend zu erfreuen haben. Der Um- 
ſchwung war ein plötzlicher und überraſchte um ſo angenehmer. 
Am geſtrigen Palmſonntage war faſt die ganze Bevölkerung 
Thorns auf den Beinen, — in großen und kleinen Schwärmen 
pilgerte Alt und Jung nach den Vorſtädten und nach der nächſten 
Umgebung der Stadt hinaus. Die außerhalb der Stadt gelegenen 
Reſtaurants dürfen daher ein gutes Geſchäft gemacht haben. 

— (Lehrer⸗- Prüfung.) Die Lehrer-Prüfung am 
Seminar in Marienburg haben u. A. die Seminariſten Grütter 
und Gramberg aus Thorn beſtanden. 

— (Der Antrag Ackermann zur Gewerbe⸗ 
ordnung.) Die Berliner Junungsvorſtände beriethen Sonn- 
abend Abend über den neuen Antrag Ackermann, namentlich bes 
züglich des Befähigungsnachweiſes. Der Oberbürgermeiſter Brandes 
verlas eine von dem Innungsausſchuß verfaßte Petition, welche 
ſich grundſätzlich gegen die Gewerbefreiheit und für den Be⸗ 
fähigungsnachweis ausſpricht, nur nicht die behördliche Regle⸗ 
mentirung des Ackermann'ſchen Entwurfes, ſondern einen höheren 
Grad der Selbſtverwaltung auf geſetzlicher Baſis verlangt. Die 
Einführung des indirekten Innungszwanges fol da, wo die 
Innung nicht die Hälfte der betreffenden Gewerbetreibenden um⸗ 
faßt, nicht dem Ermeſſen der Behörden überlaſſen ſein, ſondern 
ganz in die Hände der gewerblichen Selbſtverwaltungsorgane ge⸗ 
legt werden, die aus Handwerkerkammern, Innungsverbänden mit 
öffentlichen Befugniſſen, ſowie dem Reichsinnungsamte beſtehen 
ſollten. Baumeiſter Feliſch iſt für eine mit Rechten ausgeſtattete 
gewerbliche Organiſation, entſchieden aber dagegen, daß nur der 
ein Handwerk ausüben dürfe, der den Befähigungsnachweis er⸗ 
bracht hat. Obermeiſter Meyer: Wenn wir nicht den Be⸗ 
fähigungsnachweis haben wollen, brauchen wir überhaupt nicht zu 
petitioniren. Nur der Handwerker ſoll Handwerk treiben, nicht 
jeder Geldſack. (Beifall.) Raths ⸗Maurermeiſter Schwage will 
die Petition an den Ausſchuß zurlckweiſen. Die Gürtler⸗Ober⸗ 
meiſter Fiedler und Werner ſprechen gegen die Petition: gerade 
die Metallbranche ſei unter der Gewerbefreiheit groß geworden. 
Der Befähigungsnachweis ſei undurchführbar, man komme damit 
in die alten Zunftverhältniſſe zurück. (Lebhafte Unruhe.) Brandes 
iſt nicht gegen die Gewerbefreiheit, ſondern gegen die Gewerbe⸗ 
frechheit. Schließlich erklärte ſich die große Mehrzahl dafür, die 
Petition ihren Innungen zur Unterſchrift zu unterbreiten. In 
einer Reſolution ſprach ſich die Verſammlung für die Ein⸗ 
berufung eines deutſchen Innungstages nach 
Berlin aus. 

— (Zur Berufswahl unſerer Kinder.) Nicht 
oft genug kann gewarnt werden vor dem „Zuhochhinauswollen“ 
mit den Kindern, vor jenem krankhaften Ehrgeiz, welcher die 
Kinder in eine höhere Geſellſchaftsklaſſe zu drängen trachtet, einem 
eitlen Streben, das in unſerer Zeit mehr und mehr die unteren 
und mittleren Stände ergreifend, eine Ueberproduktion gelehrter 
Bildung fördert und Urſache einer ungeſunden ſozialen Blutver⸗ 
thellung und anderer Schäden geworden iſt. Das Natur⸗ 
gemäße bleibt der allgemeinen Regel nach, daß der Sohn das 
Gewerbe des Vaters erlernt. Hat dieſer ſeine Werkſtelle im 
Hauſe, ſo wächſt jener gleichſam in die Eigenart des Berufes 
hinein. Keimt in dem Jungen ein beſonderes Talent oder gar 
ein Genius, ſo dürfen wir wohl annehmen, daß dieſer Keim 
früher oder fpäter ſich Bahn brechen werde, wie es aus der Lebens⸗ 
beſchreibung ſo vieler tüchtiger und bedeutender Männer erſichtlich. 
Auf der anderen Seite ſehen wir zahlloſe kümmerliche Exiſtenzen 
als Opfer der Elternverblendung oder des eigenen Dünkels. Sind 
mehrere Söhne vorhanden, ſo ſollte von allen doch, wo nicht 
triftige Gegengründe vorliegen, ungefähr die Geſellſchaftsklaſſe ein- 
gehalten werden, in der ſie geboren ſind. 

— (Eine wichtige Entſcheidung) hat kürzlich 
das Kammergericht getroffen. Die Retzierung zu Danzig hatte 
durch Verordnung vom 11. Januar 1875 feſtgeſetzt, daß die 
Entlaſſung eines Kindes aus der Schule nach dem 14. Lebens- 
jahre von dem Ergebniß einer in jedem einzelnen Fall vorzu⸗ 
nehmenden Prüfung abhängig zu machen ſei und die Entlaſſung 
früheſtens bei Schluß des Semeſters, in welchem das Kind das 
14. Lebensjahr vollendet, erfolgen darf. Ein Amtsvorſteher im 
Kreiſe Pr. Stargard hatte im Anſchluß an dieſe Verordnung 
gegen den Vater eines Kindes, weil daſſelbe nach feinem 14. Lebens⸗ 
jahre die Schule nicht mehr beſuchte, Strafbefehl ergehen laſſen. 
Der Vater trug auf richterliche Entſcheidung an, wurde jedoch 
ſowohl vom Schöffengericht, wie von der Strafkammer für ſchul⸗ 
dig befunden. Der Strafſenat des Kammergerichts hob aber in 
unlängſt ſtattgefundener Sitzung in feiner Eigenſchaft als Reviſtons⸗ 
inſtanz in Landesſtrafſachen das Urtheil der Vorinſtanz auf und 
ſprach ven Angeklagten von Strafe und Koſten frei. Die Bezirks⸗ 
regierungen find, fo führte der Senat aus, allerdings zum Erlaß 
der die Schulordnung regelnden Verordnungen kompetent, die 
von der Regierung zu Danzig zu dem Geſetz vom 11. Dezem⸗ 
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mit einem draſtiſchen Beiſpiel belegen. In der hieſigen Korrigenden ber 1845 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen ſtehen indeſſen 
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im Widerſpruch zu dieſem Geſetze, inſofern fie die Schul. 
pflicht unter allen Umſtänden über das vierzehnte Lebensjahr aus⸗ 
dehnen. Die erwähnte Verordnung iſt daher in ſo weit rechts⸗ 
unverbindlich. 

— (Wiener Café.) Das, geftrige Nachmittagskonzert 
der Infanterie-Kapelle im Wiener Café in Mocker hatte trotz des 
lenzartigen Wetters ein zahlreiches Publikum angezogen. Während 
der Pauſen ſtrömten die Beſucher in den Garten des Reſtaurants, 
um ſich in der friſchen, milden, von Sonnenſchein erfüllten Luft 
ein wenig zu ergehen. — Das Konzert-Programm war, wie 
immer, recht hübſch gewählt. Bei einzelnen Piecen, namentlich 
bei der Polka „La flatteuse” von Friedemann, war der Applaus 
ein ſo frenetiſcher, daß ſich der Herr Dirigent zu einer Zugabe 
entſchließen mußte. — Das Konzert endete erſt gegen 7 / Uhr. 

— (Zirkus Laszewski.) Die Vorſtellungen im 
Zirkus, waren am Sonnabend und Sonntag ſowohl Nachmittags 
wie Abends ſtark beſucht. Das Publikum ſpendete den einzelnen 
Künſtlern reichen Beifall. 

— (Die Nähe von Oſtern) macht ſich auch durch 
den Wohnungsumzug bemerkbar, der jetzt feinen Anfang 
nimmt. 

— (Wegen der Charwoche) blieb heute das übliche 
Spielen der Leierkaſtenmänner ꝛc. unterſagt. — Aus demſelben 
Grunde ſind für die Tage Gründonnerſtag, Charfreitag und 
heil. Abend alle öffentliche Luſtbarkeiten verboten. 

— (Marktverlegung.) Wir machen nochmals dar- 

auf aufmerkſam, daß der auf Charfreitag fallende Wochenmarkt 
auf Gründonnerſtag verlegt iſt. 
Zur Beachtung.) In letzter Zeit ſind bei der 
Polizeibehörde wiederholt Beſchwerden darüber eingegangen, daß 
anſtändige Damen auf der Straße von Dirnen inſultirt wurden. 
Es ſind dies meiſtens Diruen aus der Gegend von Mocker und 
Rubinkowo, welche zur Stadt kommen und ſich hier auf der 
öffentlichen Paſſage dem weiblichen Publikum in der aufdringlich⸗ 
ſten und frechſten Weiſe nähern. Alle derartigen Vorkommniſſe 
wolle man unter näherer Bezeichnung der betreffenden Frauen- 
zimmer auf dem Polizeikommiſſariate zur Anzeige bringen, damit 
von Seiten der Polizeibehörde dieſem Unweſen energiſch entgegen 
getreten werden kann. Auch empfiehlt es ſich, bei einem derartigen 
Attentate einen Polizeiſergeanten, wenn ſich ein ſolcher in der 
Nähe befindet, zur ſofortigen Feſtnahme der betreffenden Atten⸗ 
täterin zu veranlaſſen. 

— (Geſtohlen) wurde am Sonnabend ein Sack Weizen 
mehl, 2 Ztr. enthaltend. Vor Ankauf wird gewarnt. Wer den 
Dieb ermittelt, erhält auf dem Polizeikommiſſariat eine ent⸗ 
ſprechende Belohnung, 

— (Polizei bericht.) 31 Perſonen wurden arretirt, 
darunter 18 bei einer Razzia der Herbergen aufgegriffene Indi⸗ 
viduen, welche ſich obdach- und exiſtenzlos auf den Straßen um 
herge trieben. 


Mannigfaltiges. 

Barmen, 26. März. (Exploſion.) Heute Nachmittag 5 ¼ 
Uhr explodirte in einer hieſigen chemiſchen Fabrik ein großer 
Keſſel mit flüſſiger Kohlenſäure, wodurch das ganze Dach der 
Fabrik, ſowie eine Seitenmauer derſelben fortgeriſſen wurde. Die 
Zerſtörung gewährt einen entſetzlichen Anblick. Glücklicher Weiſe 
ſind Menſchenleben nicht zu beklagen. 

Aus Franken, 25. März. (Das Komitee für die Bismarck⸗ 
Stiftung in Bamberg) hat über die Verwendung der in Bamberg 
eingegangenen Sammelgelder, zu welchem die Aktien-Geſellſchaft 
der mechaniſchen Baumwollſpinnerei und Weberei faſt 5 Sechs⸗ 
theile (5000 M.) beigetragen hat, zin partikulariſtiſchem Sinne eigens 
mächtig beſchloſſen, und zwar zur Begründung eiuer lokalen 
Bismarck⸗Stiftung zur Unterſtützung bedürftiger Handwerker» und 
Arbeiter-Familien. Der Fonds ſoll als „Stiftung zur bleiben» 
den Ehrung Sr. Durchlaucht des Fürſten Otto von Bismarck, 
erſten Kanzler des im Jahre 1871 wieder entſtandeneu deutſchen 
Reiches“, dienen und den Namen „Fürſt Otto v. Bismarck⸗ 
Stiftung“ führen. 

Dombrau, 27. März. (Zum Grubenunglück im Bettina⸗ 
ſchacht.) Die Exploſion erfolgte um 3 Uhr 32 Minuten Nachts 
im fünften Horizont des Bettina» oder Berſuchsſchachtes, in 304 
m Tiefe, im weſtlichen Felde. Die Belagmannſchaft zählt 86 
Mann in dieſem Horizont. Die Mannſchaften des dritten und 
vierten Horizonts flüchteten ſofort nach der Exploſion. Aus dem 
fünften Horizont wurden 27 gerettet; von dieſen ſind einer ſchwer 
und vier leicht verletzt. Die Rettungsarbeiten konnten ſogleich 
begonnen werden, da der Gnibal⸗Ventilator von 10 m Durch- 
meſſer unverſehrt blieb. Fünfundfünfzig Mann ſind todt, dar⸗ 
unter der Oberhäuer Krajna. Im öſtlichen Feld iſt die Strecke 
intakt, das weſtliche Feld iſt ſtellenweiſe verbrochen. Man hofft, 
bis morgen ſämmtliche Leichen zu finden. Die Verunglückten 
ſind theils verbrannt, theils erſtickt. Die Leichen wurden in 
einem Lokale neben der Kanzlei aufgebahrt. Der Zudrang der 
Angehörigen der Verunglückten aus dem umliegenden Kolonien iſt 
ein ungeheurer. Die Aufregung iſt groß. Faſt die Hälfte der 
Verunglückten war verheirathet. Die Urſache der Exploſion iſt 
vermuthlich ein Sprengſchuß, der trotz des Verbots abgefeuert 
worden. Schlagende Wetter wurden nur in geringer Menge 
beobachtet. Auch Kohlenſtaub ſcheint mitgewirkt zu haben. Ge⸗ 
werke Wondraczek aus Oſtrau weilte tagsüber an dem Unglücks⸗ 
ort. Der Mitpächter Guttmann wird erwartet. Bergrath 
Tuskany wird die bergbehördliche Unterſuchung einleiten. 

Bern, 24. März. (Rother Schnee), über deſſen anima⸗ 
liſchen Urſprung in Leſebüchern und Kalendern allerlei 
Näheres berichtet wird, iſt am 18. März auf dem Rigi ge⸗ 
fallen, wie von Paſſagieren auf der Linie Vizenau⸗Kaltbad 
beobachtet wurde. Es zeigten ſich auf der blendend weißen 
Schneefläche eine große Zahl länglich runder Flecken von 
halbröthlicher Farbe mit einem ſchwachen Stich ins Bläuliche 
und nur wenig abgeblaßten Rändern. Die Größe der Flecken 
variirte zwiſchen ca. 1 bis 20 Quadratmeter. 


(Internationales Spionirſyſtem.) Am Montag 
wurde in Wien Baron Rudolf Potier des Echelles, Hauptmann 
im öſterreichiſchen Generalſtabe und Chefredakteur der „Oeſter. 
Militär⸗Zeitſchrift“ wegen Auslieferungen von Plänen, Akten ꝛc. 
an ein Kopenhagener Bureau, welches für verſchiedene Mächte 
Kundſchafterdienſte verrichtet, wie bereits gemeldet, verhaftet. Die 
erſte Anregung zur Verhaftung des Hauptmanns Potier kam aus 
Deutſchland, nachdem in Mainz feſtgeſtellt worden war, daß ein 
dort verhafteter ehemaliger Offizier Namens Roetger mit Potier 
in Verbindung geſtanden. Die bezügliche Mittheilung aus Deutſch⸗ 
land beſagte auch, daß deutſche militäriſche Geheimniſſe, Feſtungs⸗ 
pläne und Mobilmachungsordres ebenfalls verkauft wurden. Von 
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öſterreichiſchen Atten wurden die Pläne der Befeſtigungen des 


Tarris und des Predilpaſſes, ferner Daten, betreffend den Auf— 
marſch der öſterreichiſchen Armee im Falle eines Krieges gegen 
Italien verrathen. Wohin die letzteren Akten gelangten, iſt uns 
ſchwer zu errathen. Wer die deutſchen Geheimniſſe erworben, iſt 
hier unbekannt. In beiden Fällen war das Kopenhagener Bureau 
der Vermittler. Dieſes Bureau hatte einen förmlichen inter⸗ 
nationalen Spionirdienſt organiſirt. 

(Eine neue Erpreſſungsmethod e), die ein 
jüdiſcher Kopf erſonnen hat, enthüllen die Pariſer Blätter. 
Dieſer Ehrenmann, deſſen Name bis jetzt nicht genannt 
wurde, giebt eine autographirte Korreſpondenz heraus, welche 
nichts Anderes enthält, als das Verzeichniß ſämmtlicher im 
Laufe der Woche proteſtirten Wechſel mit Angabe des Aus⸗ 
ſtellers, des Verzogenen und der Höhe des Betrages. Die 
erſte Liſte ſoll ſehr kurios ſein und Namen enthalten, die 
man an ſolcher Stelle vorzufinden nicht gefaßt war. Wer 
jedoch mit einhundert Franks auf die Korreſpondenz abonnirt, 
entgeht der Veröffentlichung. Die Blätter ſtreiten des Langen 
und Breiten darüber, ob eine ſolche Publikation überhaupt 
zuläſſig iſt. 

(Gegen die Mode Strumpfbänder der 
Kinder. „Die „Poſt“ bringt folgendes „Eingeſandt“: Vor 
einiger Zeit ging durch alle hieſigen Blätter eine Verwarnung an 
die Eltern, bei den Kindern nicht die jetzt in Mode ſtehenden 
Strumpfbänder, durch welche das ſogenannte Leibchen mit den 
Strümpfen durch ein Gummiband verbunden wird, in Anwendung 
zu bringen, da hierdurch leicht ſogenannte „X“. Beine heraus- 
gebildet werden könnten. Ich hielt die Notiz damals nicht für 
ernſt und auch mein Arzt legte der Sache keine Wichtigkeit bei. 
Kürzlich bemerkte ich jedoch an meinem 2 ½ jährigen Söhnchen, 
daß ſich in der That die oberen Schenkelknochen bedeutend herz 
ausgedrückt haben und bei meiner ſofortigen Anfrage konſtatirte 
nunmehr auch mein Hausarzt, daß ſich unzweifelhaft eine Ver⸗ 
krüppelung der Beine herausſtellen würde, wenn nicht ſofort die 
betreffenden Strumpfbänder beſeitigt würden, ſprach ſogar von der 
Möglichkeit, wenn ſich das Uebel nicht noch verwachſen ſollte, 
ſpäter dem Kinde Schienen anlegen zu müſſen. Auch fügte mein 
Arzt hinzu, daß er jetzt vielfach derartige Erſcheinungen beobachtet 
habe. Es iſt alſo hohe Zeit, daß auch die öffentliche Stimme 
ihre gewiß dankenswerthe und menſchenfreundliche Aufgabe erfüllt, 
durch Beſprechung dieſer verderblichen Mode ferneres Unglück zu 
vermeiden, und zweifle ich nicht, daß eine verehrliche Redaktion 
im Intereſſe aller Eltern und Kinderfreunde hierzu hilfreich die 
Hand bieten wird. 

(Jäger-Latein.) „Da erzählt Ihr allerlei, wer weiß 
was für Geſchichten von Euren Hunden und es iſt doch gar 
nichts Beſonderes dabei. Da hättet Ihr erſt meinen Waldmann 
kennen ſollen. Der apportirte, das war eine Luſt. Vor zwei 
Jahren, da ritt ich von meinem Gut nach der Oberförſterei und 
machte zuerſt noch in dem guten Wirthshaus, Ihr wißt ja, dicht 
vor dem Walde, Station. Unterwegs zeigte ich ihm dann einen 
Fünfmarkſchein, rollte denſelben zuſammen, ſteckte ihn in das Aſt⸗ 
loch eines Baumes und nahm dann Waldmann noch bis zur 
Oberförſterei mit. Hier rief ich ihm zu: „Apportir! Marſch! 
Fort!“ und fort war er wie der Blitz. Ich wartete und wartete 
und wartete — aber er läßt ſich nicht wieder ſehen. Endlich, 
nach mehr als einer Stunde kommt er angetrabt — aber ohne 
den Fünkmarkſchein. Natürlich werde ich wüthend, und ſchreie 
ihn an: „Zurück! Marſch! Zurück! Willſt du wohl gehorchen, 
ſonſt — “. Doch ſtatt zu gehorchen, kommt er ganz dicht an 
mich heran und läßt aus ſeinem Maule einzeln, nacheinander, 
fünf blauke neue Markſtücke vor meine Füße fallen! War das 
kluge Vieh aus Furcht, der Fünfmarkſchein könnte auf dem langen 
Wege nach der Oberförſterei in ſeinem Maule zu Schaden kommen, 
mit dem Schein die paar Schritte nach dem Wirthshaus ge⸗ 
laufen und hatte ihn da gewechſelt. Ja, das war ein Hund!“ 

Für die Redaftion verantwortlich: Paul Dombrowski in horn. 
elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 30. März. 


28 3.85. | 30 8/85. 


Fonds: Schluß erholt. | 


Ruf. Bauknoten ® 207 206—25 
Warſchau 8 Tage 206—40205— 70 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 97--20| 95—40 
Poln. Pfandbriefe 5 % 63 62—60 
Poln. Liquidationspfandbrieſe 56—50| 56—80 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102—10|102—10 
Poſener Pfandbriefe 4%. 101—501101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten. 164—65 | 164—40 
Weizen gelber: April⸗Mai . 1165—75 | 165— 25 
Sulieluguft 2 20202092020, 1173—25 | 173—50 
von Newport lofo . 91% 91%, 
Rogen: loko 144 145 
April⸗Mai 147—20 148 
Juni⸗FJuli 150 150—75 
Juli⸗Auguſt. 151 151—75 
Rüböl: April⸗ Mai 3 48—30 48—30 
Septb.⸗Okto bens 52 52 
Spiritus: lol . 42— 20 42—20 
April⸗Mai 5 43 43—10 
Juni dull. 44- 20 44—40 
ul Auguſt ,. 45—20 45 —30 
Königsberg, 28 Maͤrz Spiritusbericht. pro 10,000 


Liter pCt. ohne Faß. Loco 41,75 M. Br. 41,50 M. Gd., 41,50 M. 
bez., pro März 42,00 M. Br., 44,50 M Gd, —,— bez., pro 500 9% 
42 00 M. Br., 41,50 M. Gd, —— bez., pro Mai-Juni 43,00 M. 
Br., —,— M. Gd, —,— M. bez., pro Juni 44,50 M. Br., 44,00 
M. Gd., —,.— M. bez, pro Juli 45,25 M. Br., 44,50 M. Gd. 
—,— M. bez., pro Auguſt 46,00 M. Br, 45,50. M. Gd., —— M. 
bez, pro September 46,50 M. Br., 45,75 M. Gd., —,— M bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 28. März. 
Wimdrich⸗ 
tung und Bes 
Stärke 


Barometer 
mm, 


Therm 
00. 


29. ah pf 760.3 14.4 8 4 
10h p 761.2 ＋ 8.1 S' 2 
30. ch à 761.6 ＋ 3.9 3 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 30. März 2,00 m. 


(Berlin⸗Görlitz 4%, pCt. conv. Priori⸗ 


täten Lit. C.) Die nächſte Ziehung dieſer Prioritäten 


findet Mitte April ſtatt. Gegen den Koursverluſt von 
ca. 4¼ pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus 
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver⸗ 
ſicherung für eine Prämie von 6 Pf. pro 100 Mark, 


Bekanntmachung. 

Die Herren Gewerbetreibenden benachrich⸗ 
tigen wir, daß Anmeldebogen zur Gewerbe⸗ 
Ausſtellung zu Graudenz in unſerem Bureau I 
zur Entnahme bereit liegen. Dieſelben können 
während der Dienſtſtunden abgeholt werden. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die 
Meldefriſt den L April d. Is. abläuft. 

Thorn, den 24. März 1885. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Grasnutzung der 
zwiſchen dem Grundſtück der Frau Majewska 
zu Fiſcherei⸗Vorſtadt und der Ziegelei⸗Kämpe 
am Weichſelufer belegenen circa 4 Morgen 
18 Q⸗R. großen ſtädtiſchen Wieſenparzelle auf 
die Zeit vom 1. Mai 1885 bis 11. November 
1886 haben wir einen Lizitationstermin auf 


Freitag den 10. April d. J., 
Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Bureau J anberaumt, wozu wir 
Pachtbewerber mit dem Bemerken einladen, 
daß die Verpachtungsbedingungen während der 
Dienſtſtunden ebendaſelbſt eingeſehen werden 
können. 

Thorn, den 16. März 1885. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das diesjährige Erſatz⸗Geſchäft für die Heeres⸗ 
pflichtigen der Stadt Thorn und deren Vorstädte 
findet 

für die in den Jahren 1865 und 1864 geborenen: 


Montag den 20. April d. J., 


für die in den Jahren 1863 —1862 und ſpäter geborenen 
und Nachträge: 


Dienſtag den 21. April d. J., 
im Genzel'ſchen Garten⸗Local [Victoria⸗Garten] vor 
dem Culmer Thore belegen, ſtatt, und beginnt an jedem 
der genannten Tage um 8 Uhr Morgens mit der 
Rangirung der Militärpflichtigen 

Die betreffenden Heerespflichtigen werden hiermit 
vorgeladen, an den gedachten Tagen und zu jener Stunde 
in dem Genzel'ſchen Locale rein gewaſchen und in reiner 
Leibwäſche, mit Tauf⸗ und Looſungsſchein verſehen, 
pünktlich zu erſcheinen. 

Es werden gleichzeitig nachſtehende Vorſchriflen 
wiederholt zur Kenntniß gebracht: 

Alle Wehrpflichtigen ſind, wenn ſie nicht freiwillig 
in den Heeresdienſt treten vom 1. Januar des Kalender⸗ 
jahres an, in welchem ſie das 20 Lebensjahr vollenden, 
der Aushebung unterworfen (militärpfl'chtig); fie haben 
ſich zu dieſem Zwecke bei den Erſatzbehörden zu geſtellen, 
bis über ihre dae ee en den Beſtimmungen des 
Reichsmilitärgeſetzes vom 2 Mai 1874 (Reichs⸗Geſetz⸗ 
Sammlung Seite 45) gemäß endgültig entſchieden iſt 

Die Geſtellung muß in Perſon erfolgen 

Entbindungen von der Geſtellungspflicht dürfen nur 
durch den Civil-Vorſitzenden der Erſatz⸗Kommiſſion ver⸗ 
fügt werden. Wer durch Krankheit am Erſcheinen im 
Muſterungstermin verhindert ift, hat ein ärztliches Atteft 
einzureichen, welches, ſofern der ausſtellende Arzt nicht 
amtlich angeſtellt iſt, durch die Polizei⸗Behöcde beglaubigt 
fein muß. Wenn ein Militärpflichtiger an der perſön⸗ 
lichen Geſtellung vor die Erſatz⸗Kommiſſion an dem für 
ihn beſtimmten Ort ohne ſein Verſchulden verhindert 
worden iſt, ſo kann er ſich an einer der anderen 
Muſterungsſtationen im Aushebungsbeztrk nachträglich 
ſtellen. Militärpflichtige, welche in den von den Erſatz⸗ 
Behörden abzuhaltenden Terminen nicht pünktlich 
erſcheinen, ſind, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine 
härtere Strafe verwirkt haben, mit Geldſtrafe bis zu 
30 Mark oder Haft bis zu drei Tagen zu beſtrafen. 
Militärpflichtigen, welche in einem von den Erſatz⸗ 
Behörden abzuhaltenden Termine nicht pünktlich 
erſchienen ſind, können von den Erſatz-Behörden die 
Vortheile der Looſung entzogen werden. Iſt dieſe Ver: 
ſäumniß in böswilliger Abſicht oder wiederholt erfolgt, 
jo können die Erſatz⸗Behörden fie auch des Anſpruchs 
auf die Zurückſtellung oder Befreiung vom Militärdienft, 
ſoweit ſolche in Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe 
oder beſonderer Billigkeitsgründe geſetzlich überhaupt 
zuläſſig iſt, verluſtig erklären und als unſichere Heeres⸗ 
pflichtige ſofort in die Armee einreihen laſſen. Die 
Dienſtzeit wird alsdann erſt vom nächſten Rekruten⸗ 
Einſtellungstermine ab gerechnet. 

In Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe find 
Zurückſtellungen oder Befreiungen vom Militärdienſt 
zuläſſig Die Vorausſetzungen, unter denen ſolche 
erfolgen können, find in den $$ 20 bis 22 des Reichs- 
militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 näher beſtimmt 

Geſuche um Zurückſtellung vom Militärdienſt ſind 
ſpäteſtens bis zum 20. März bei dem Königlichen 
Landrathsamt anzubringen. Später eingehende Rekla⸗ 
mations-Gefuhe können nicht berückſichtigt werden. 

Zur Vermeidung der alljährlich häufig vorkommenden 
Reklamationen, welche ſich zumeiſt auf die Unkenntniß 
der Vorſchriften über die Anbringung von Militär⸗ 
Reklamationen ſtützen, werden die Eltern der Militär- 
pflichtigen auf obige Reklamationsfriſt mit dem Bedeuten 
ganz beſonders aufmerkſam gemacht, daß Reklamationen, 
welche der Erſatzkommiſſion nicht vorgelegen haben, der 
Ober⸗Erſatzkommiſſion nicht unterbreitet werden können, 
es ſei denn, daß die Veranlaſſung zur Reklamation erſt 
nach beendigtem Erſatzgeſchäft entſtanden iſt 

Soll die Reklamation durch Erwerbsunfähigkeit der 
Eltern oder Brüder des Reklamirenden begründet werden, 
ſo müſſen ſich die Angehörigen unter allen Umſtänden 
der Erſatzkommiſſion vorſtellen Etwaige zur Begründung 
der Reklamation dienende ärztliche Atteſte müſſen vom 
Kreisphyſikus ausgeſtellt und beſcheinigt ſein 

Diejenigen im militärpflichtigen Alter befindlichen 
jungen Leute, welche in der Erlernung eines Handwerks 
begriffen ſind und ihre Lehrzeit vor Ableiſtung ihrer 
Militärpflicht abſolviren wollen, können geſetzlich bis 
zum dritten Konkurrenzjahr zurückgeſtellt werden. Wollen 
ſie von dieſer Begünſtigung Gebrauch machen, ſo müſſen 
ſie durch Vorlegung der Lehrkontrakte den Nachweis 
führen, daß ſie ſich noch im Lehrverhältniß befinden, 
andernfalls auf derartige Reklamationen keine Rückſicht 
genommen werden kann. 

Wer an Epilepſie zu leiden behauptet, hat auf eigene 
Koſten drei glaubhafte Zeugen hierfür zu ſtellen. 

Thorn, den 16. März 1885 


Der Magiſtrat. 


Am 1. April 1885 — dem Tage, an welchem Se. Durchlaucht der 
Reichskanzler Fürſt Bismarck ſein 70. Lebensjahr vollendet, — findet im 
Saale des Schützen hauſes hierſelbſt, Abends 7¾ Uhr, ein 


AJeſteſſenss 


Couvert einſchließlich Muſik 1,75 Mark. 
Alle Mitglieder und Freunde des Vereins, ſowie alle Diejenigen, welche 
mit uns der nationalen Bedeutung dieſes Tages eingedenk ſein wollen, 
werden hierzu mit dem Erſuchen freundlichſt eingeladen, ihre Betheiligung 
bis ſpäteſtens zum Montag den 30. März Mittags 12 Uhr im Schützenhauſe 


ſtatt. 


bei Herrn Gelhorn anzumelden. 


Der konſervative Verein. 


A. 


eine Filiale meines 


Zuſpruch. 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch den 1. April cr, 
Vormittags 9 Uhr 
werde ich in dem Speicher des Herrn M. Radt 
hier, an der Mauer, neben dem Photographen 
Herrn Jacoby: 
98 Centner Zwiebeln, 
welche dort aufbewahrt ſind, öffentlich gegen 


| Cigarren- und Tabak-Geschäfts 
eingerichtet habe. Ich empfehle mein gut aſſortirtes Lager in Cigarren, Cigaretten G 
und Tabake aus den beſtrenommirten Fabriken in bekannt guter Qualität zu reellen 
Preiſen und bitte ein hochgeehrtes Publikum der Stadt und Umgegend um geneigten 3 
Hochachtungsvoll 


Meister. 


Geſchäfts-Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich in der Jakobsſtr. E 


R. Weinmann. 
SGOCHLSS9 8398 


Thorner! 
Dienſtag den 7. April 8 Uhr 


® 
Stiftungsfeſt 
im Saale des Schützenhauſes. 
Die durch Cirkulair mitgetheilte Cirkus⸗ 
Vorſtellung findet nicht Mittwoch, ſondern 
Donnerſtag den 2. April ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Das große 


Schuhwaarenlager 
W. Husing in Tilsit 
Filiale Thorn 


Culmerſtr. Hempler's Hotel 
empfiehlt zum währenden 


Großen Ausverkauf 
zu billigen Preiſen ſeine anerkannt guten 
dauerhaften Waaren. 

Nur eigenes Fabrikat. 
Bitte um geneigten Zuſpruch 
Achtungsvoll 
W. Husing. 
Schuh: und Stiefel⸗Fabrikant in Tilſit. 


Lungen- und Halskranke, 


baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 30. März 1885. 
Ozechollüskl, 
Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 
Dienſtag den a 15 Mts., 


von 
werde ich im Hauſe Kl. Gerberſtr. 79 1 Tr. 
verſchiedene Möbeln, als: Sopha, Tiſche, 
Spinde, Stühle, Spiegel, 3 eiſ. Bettſtellen, 
1 Schlafwand ꝛc., Haus⸗ und Küchengeräthe 
verſteigern. W. Wllokens, Auktionator. 
Von heute ab empfehle a 


feine geräucherte 
Schinken 


in jeder Größe, nur von engliſchen Schweinen, 
a Pfund Mark 0,75, und vor ügliche 


Oſterbratwurſt. 


W. Romans, 


gefälschten Homerania. 


Katharinenſtraße 204, iſt zu haben: 


Fürst Bismarck 


Wohlgemuth. 
Mit 20 Illuſtrationen. 
Preis 50 Pfennig, 
ſowie ein wohlgetroffenes Porträt des 
Fürſten Bismarck in Oeldruck, ungerahmt 
1,50 Mark, in elegantem Barockrahmen 5 Mk. 


3 angefleiſchte Ochſen 


A Ser ſtehen zum Verkauf bei 
Penſionäre find. Aufn. ;eritenftr. 84 2 24 INNINNINNENNZN „Brunner. Ar genau. N 


Bromberger Tageblatt 


(Amtliches Publikations⸗Organ.) 
Erſcheint täglich in 2, Sonnabends in 3—4 Bogen. 


f 

ö Abonnementspreis 3 Mark vierteljährlich. 
a a 
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— Anzeigen EEE 
finden für die Stadt Bromberg und die Provinzen Poſen und Weſtpreußen die 
wirkſamſte Verbreitung und werden mit 15 Pf. die Zeile berechnet. 


7 © NWINWINWNVNNINNHVNNINN NWINIINNINVINSINWINDINVNNVNNNNINN NINWINVNNNVNNN 
Jahrgang XXI. a Jahrgang XXI. 
Abonnements⸗Einladung 


auf die 


Staatsbürger-Zeitung. 


Die deutſch⸗nationale, von allem Parteieinfluſſe unabhängige Tendenz der „Staats⸗ 
bürger⸗Zeitung“ hat eine ſo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß ſie zu den meiſtgeleſenen 
Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Gebiete der ſozialen und wirthſchaftlichen 
Geſetzgebung, deren Förderung ſie als die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet — ein Gebiet, 
auf welchem politiſches Parteigetriebe ausgeſchloſſen ſein ſollte — hat ihr beſonders die 
Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten Forderungen 
Anerkennung zu verſchaffen ſie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unabläſſig bemüht geweſen iſt. Mit 
Genugthuung kann ſie auf ihr zwanzigjähriges Wirken auf dieſem Gebiet zurückblicken; denn 
was ſie erſtrebte, beginnt jetzt ſich zu verwirklichen. 

Die „Staatsbürger⸗Zeitung“ erſcheint 6mal wöchentlich morgens mit mindeſtens zwei 
Bogen in großem Format; der in Folge der Höhe der Auflage bedingte Druck der Zeitung 
auf Rotationsmaſchinen ſetzt ſie in die Lage, alle bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten 
noch in die mit den Frühzügen abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält 
täglich Leitartikel, die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokal⸗ 
ereigniſſen, Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Im Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. Die als Sonntags⸗ 
beilage erſcheinende Novellen⸗Zeitung: 

„Die Frauenwelt“ 
enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben ꝛc. 

Man abonnirt auf die „Staatsbürger⸗Zeitung“, mit „Frauenwelt“ zum Preiſe von 
4 Mark 50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes, ſowie in Berlin 
zum Preiſe von 1 Mark 50 Pf. pro Monat bei allen Zeitungs⸗Spediteurs und in der 

Expedition, SW., Berlin, Lindenſtr. 69. 
Probenummern gratis. 
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(Schwindsüohtige, Asthmaleidende) werden auf die Medizinal-Pflanze 
„Herba Homerilans“ aufmerksam gemacht. Dieses von bedeu- 
tenden Aerzten gegen jene Leiden erprobte Mittel ist allein echt zu 
beziehen durch das Spezial-Depöt von 


5 8 A. Wolffsky, Berlin N, Weissenburgerstr. 79. 


Daselbst ist auch die Brochüre über die „Heilwirkung und An- 
wendung der Medizinal-Pillanze „ erba omerinam“ kostenlos zu beziehen. 
Ein Packet à 60 Gramm für 2 Tage kostet Mk. 1,20. 

Ich warne namentlich vor Ankauf der von J. Kirohhöfer und E. Weidemann 


Paolo Homer, Entdecker und Zubereiter der „Sierba Homerlann.““ 
In der Expedition der „Thorner Preſſe“, Meine Wohnung iſt 


g von jetzt ab 
Breiteſtr. 446.47, 2 Treppen. 

W. Wilokens, 
vereideter Auktionator und Taxator. 


empfehle: 
Strickbaumwolle, 
Anstricklängen, 
Strümpfe, 

Socken, 
Handschuhe, 
Sonnen-Schirme, 
Gardinen, 
ſowie elegante Bejat = Artikel und ſämmtliche 
Zuthaten zur Damen- und Herren-⸗Schneiderei 
in großer Auswahl zu billigen Preiſen 

M. Jacobowski, 
am Neuſt. Markt 213. 

Ein möblirtes Zimmer mit Beköſtigung zu 
vermiethen Coppernikusſtr. 207 part. 
(ſzine Wohnung, II. Etage, Breſteſtraße 

Nr. 48, vom 1. April 1885 zu verm. 
M. H. v. Olszewski. 
ine Mittel⸗Wohnung It NI. Gerberstr. 
Nr. 81 vom 1. April ab zu vermiethen. 
Näheres bei H. Januszewski, Große Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 267b. 


Ein Laden nebſt Wohnung von ſofort zu 
vermiethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 
Die 1. Etage St. Annenftr. Nr. 179, be 
ſtehend aus 6 Zimmern und Zubehör, ift vom 
1. April ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 
Näheres Jakobſtraße im Hauſe des Herrn 
Plehwe 2 Treppen. 
(Fine Wohnung nebſt Werkſtatt und Lager: 
raum zu miethen geſucht. Meldungen 
abzugeben in der Expedition d. Ztg. 
gene Wohnung, beſtehend aus 7 Zimmern, 
iſt im Ganzen oder auch getheilt zu ver⸗ 
miethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 
Eine größe helle Stube, z. Bureau paſſend, 
vermiethet S. Krüger. 


Nur noch Kurze Zeit. 


N 2 
Girkus v.Laszewski. 
Schützengarten Thorn. 
Dienſtag den 31. März 1885. 


Große Gala-Vorſtellung. 


Anfang 8 Uhr. 
Alles Nähere durch die Zettel. 
Von heute an Verkauf von Dutzend⸗Billets 
bei Herrn W. Schulz, Breiteſtr. 4 und zwar: 
Nummerirte Sitze pro Dutzend Mk. 18. 
I. Platz n 2 ” ” 14. 
v. Laszewski, Direktor. 


Druck und Verlag von & Dombrow art in Thorn 


Hierzu eine Beilage. 


jenmten-Verein. 


SE 


1—— 


Der ruſſiſche Bolksharakter. 

Dem trefflichen Buche des Prof. Meyer v. Waldeck über 
Rußland (Das Wiſſen der Gegenwart, Band 23) entnehmen 
wir folgende beachtenswerthe Schilderung des ruſſiſchen Volks⸗ 

charakters, welche im Beſonderen den Großruſſen, dem zahl: 
reichſten Stamme der ruſſiſchen Bevölkerung, gilt: 

Der Großruſſe iſt menſchenfreundlich, gefällig, zu vor⸗ 
kommend, in hohem Grade gutmüthig und mildthätig. Mit 
dem Bedürftigen und namentlich mit Gefangenen, die er nie⸗ 
mals Verbrecher, ſondern „Unglückliche“ nennt, theilt er ſeine 
Kopeke, ſein letztes Stück Brot. Seine Liebe zu Kindern 
iſt ſprüchwörtlich geworden und war auch in Deutſchland 
nach den Befreiungskriegen bekannt genug. Mit dieſen Eigen⸗ 
ſchaften ſteht die weltberühmte Gaſtfreiheit in innigſtem Zu⸗ 
ſammenhange, die das Leben in Rußland ſo anziehend ge⸗ 
ſtaltet. Keine der geringſten in der Reihe der angeſtammten 
ruſſiſchen Nationaltugenden iſt die Tapferkeit. Der Großruſſe 
achtet — nein er kennt keine Gefahr, er ſteht im Kampfe 
wie ein Fels, er ſtürmt den Wall wie ein Dampfroß, er 
folgt feinem Vorgeſetzten in die Hölle und erträgt Mühſal 
. wie vielleicht kein Volksſtamm in der weiten 
Welt. 

Das gutmüthige, lie bens würdige Weſen des Ruſſen 
offenbart ſich auch in ſeiner Sprache, namentlich in der Vor⸗ 
liebe für Diminutiva und Liebkoſungsworte. Väterchen, 


zu einander ſtehen. 


genehmen Eindruck macht es, wenn der Fuhrmann, der ſeine 
Pferde antreibt, ſtatt der abſcheulichen Flüche, die wir in 
Dieutſchland jo häufig vernehmen müſſen, in den zärtlichſten 


Ausdrücken mit ſeinen Thieren redet: „Warte, mein Schwälbchen“, 


ruft ſolch' ein Pferdelenker, „du ſollſt bald ausruhen und 
blanken Hafer und grünen Klee eſſen, ſoviel Du willſt.“ 


Haben dieſe freundlichen Zuſagen keinen Einfluß auf die 
Gangart des kleinen Pferdes, dann heißt es wohl: „Pfui, : ) 0 ö 
nachholen, und wer nicht zu jenen Bevorzugten gehört, die 


Braunchen, ſchämſt du dich nicht? Sieh dort Grigöris 
Schimmelchen, er iſt kleiner als du und läuft doch ſchneller. 


Du wirſt mich noch erzürnen und dann werde ich dich ſchlagen. 


Schläge thun wehe, höre nur!“ 
der Peitſche an die Schlittenwand, daß es klatſcht. 
ſich das Rößlein durch dieſe Drohung zur Eile bewegen, ſo 
wird es in den zärtlichſten Ausdrücken gelobt. 

Trotz ſeines melancholiſchen Volksgeſanges beſitzt der 
Ruſſe einen unbeſiegbaren Hang zur Heiterkeit, zu Witz und 


Und dann ſchlägt er mit 


Scherz in der Unterhaltung, zu Geſelligkeit und unſchuldigen 
Spielen, und dieſer Neigung kommt ſeine ſeltene Begabung 
für die Sprache, ſeine angeborene Beredtſamkeit entgegen. 
Jedes frohe Gelage wird durch Geſang, gewandte und witzige 


Erzählung geſchmückt. Damit hängen die Schattenſeiten des 


ruſſiſchen Charakters zuſammen, der Leichtſinn, die Sorgloſig⸗ 
keit, welche oft zu einer ſträflichen und ans Unglaubliche 
grenzenden Gleichgültigkeit gegen die Zukunft wird. Der 


5 Hang zur Heiterkeit, zum luſtigen Leben führt zur Genußſucht, 
a und aus dieſer entſpringt die Völlerei, das Laſter der Trunk⸗ 
N ſucht, welche übrigens durchaus nicht ſo eingewurzelt iſt, wie 
parteiiſche Berichterſtatter erzählen. 


des Branntweins bezog, wurde das Volk von den Brannt⸗ 


uunmäßigen Trunk verleitet. 
offenbart ſich der gutmüthige, freundliche Charakter des Groß⸗ 
ruſſen. Seit man in allen größeren Städten des Reichs ein 
gutes, geſundes Bier braut und die Regierung darauf bedacht 
iſt, die Zahl der Branntweinſchenken zu vermindern, hat die 


Kleine Mittheilungen. 

(So lieblich die Jugendfriſche iſt), beruht 
doch das Geheimniß der weiblichen Anziehungskraft durchaus 
nicht in ihr allein, ja im Gegentheil wird man bemerken, 
daß diejenigen Frauen, welche die größten Leidenſchaften ein⸗ 
flößen und für unwiderſtehlich gelten, meiſt über die Jugend⸗ 
blüthe hinaus ſind und zu den gereiften Schönheiten gehören. 
Die Weltgeſchichte liefert uns zahlreiche Belege für dieſe Be⸗ 
hauptungen. Die ſchöne Helena ſoll über 40 Jahre alt ge⸗ 
weſen fein, als fie ſich von Paris entführen ließ und da⸗ 
durch den 10jährigen Trojaniſchen Krieg anfachte. 
zählte 36 Jahre zu der Zeit, da Perikles ſich mit ihr ver⸗ 
i mählte, und doch genoß ſie noch über 40 Jahre lang eines 

9 unverminderten Ruhms von Schönheit und Liebenswürdigkeit. 


nius ihrem Zauber verfiel, der bis zu ihrem 10 Jahre 
ſpäter erfolgten Tod anhielt. 6 
das Herz des Kaiſers Auguſtus und wußte ſich daſſelbe zu 
bewahren bis zuletzt. Aus der neueren Geſchichte erfahren 


wir, daß die ſchöne Diana von Poitiers 48 Jahre alt war, 


4 als ſie dem 29jährigen König Heinrich II. von Frankreich die 


blieb. Die Königin Anna, Gemahlin Ludwigs XIII., galt 
mit 38 Jahren als die ſchönſte Fürſtin Europas, und ihre 
Verehrer Richelieu und Buckingham überboten einander an 
Eiferſucht. Die gefeierte Ninon de Lenclor ſoll noch im 
Alter von 72 Jahren ſo bezaubernd geweſen ſein, daß ſich 
junge Leute aus unglücklicher Liebe zu ihr das Leben nahmen. 
Bianca Cagello zählte mehr als 38 Jahre, als der viel 
jüngere Großherzog Francesco Medici ſie 1579 zu ſeiner 
Gemahlin machte und mit großem Pomp nach Florenz 
brachte. Ludwig XIV. vermählte ſich mit Frau von Main⸗ 
tenon, als dieſe ſchon 43 Jahre alt war, und Mademoiſelle 
Mars ſowie die berühmte Madame Räcamier erreichten 
erſt mit dem vierzigſten Jahre den eigentlichen Zenith ihrer 
Schönheit. a 

(Der ver ſchluckte Brillant.) Vorigen Sonn⸗ 
abend wurde in Wien ein junger Mann von Detektives be⸗ 
obachtet, als er einige Juwelierladen aufſuchte und einen un⸗ 
eingefaßten Brillanten zum Kaufe anbot. Der junge Mann 


Beilage zu Nr. 70 d 


Mütterchen, Täubchen, Seelchen find gewöhnliche Anreden 
und zwar bei Perſonen, die in keinem näheren Verhältniß 
Auch das häßlichſte Mädchen wird der 
Ruſſe ſtets „Kraſſawiza“ (Schöne) nennen. Und welchen an- 


Läßt 


Früher, als die Regie⸗ 
rung einen großen Theil ihrer Einnahmen aus der Beſteuerung 


weinpächtern auf jede denkbare Art zum übermäßigen und 
Aber auch in der Betrunkenheit 


Aspaſia 


Kleopatra hatte auch die 30 bereits überſchritten, als Anto⸗ 


Livia gewann mit 33 Jahren 


heftigſte Liebe einflößte, welche bis zu ſeinem Tode gleich⸗ 


wurde zur Ausweisleiſtung verhalten und dem Polizei⸗Agenten⸗ 


Dienſtag den 31. März 1885. 


Trunkſucht in Rußland beträchtlich abgenommen. Vor Allem 
muß ſchließlich hervorgehoben werden, daß der Großruſſe aus 
tiefſtem Herzensgrunde religiös iſt. Aber mit ſeiner ange— 
borenen Frömmigkeit vereinigt er die liebenswürdigſte Tole⸗ 
ranz in Glaubensſachen. Nie fragt er einen Fremden nach 


ſeiner Religion, nirgends ſind — trotz der Starrheit 
der griechiſch-katholiſchen Kirche — Andersgläubige in 


der öffentlichen Uebung ihres Kultus weniger behindert, 
nirgends in der Welt dürfen ſie ſich ſo frei und zwanglos 
bewegen, nirgends wird bei dem Manne und ſeinen Leiſtungen 
ſo wenig nach ſeinem Glauben gefragt, als in Rußland. 
Deshalb würde man auch arg fehlgreifen, wenn man den 
Judenhetzen der letzten Zeit einen religiöſen Charakter unter⸗ 
| legen wollte — ihre Entſtehung wurzelt lediglich in ſozialen 
| 


| 
| 


Verhältniſſen. Die Zahl der in Rußland lebenden Chebräer 
beträgt 2—3 Millionen. 

Dieſes Urtheil erinnert unwillkürlich an einen Aus— 
ſpruch des Verfaſſers in dem Vorwort ſeines Buches. Auf 
Grund ſeines langjährigen Aufenthaltes im ruſſiſchen Reiche 
verſichert er, daß „Deutſchland durchtränkt ſei von ſtarrer, 
| an grundloſen Vorurtheilen genährter Antipathie gegen Ruß: 

land und ſeine Regierung“ und daß „von der Tagespreſſe 
dieſe Abneigung ausgeſäet, gepflegt und großgezogen“ werde. 
Um ganz deutlich zu ſein, hätte der Verfaſſer nur ſchreiben 
ſollen: Von der jüdiſch⸗liberalen Preſſe. 


1 


Ueber Frühjahrsmoden. 

Heute fühlt man ſich noch ſehr behaglich in ſeinem 
Wintermantel, und die Welt ſieht aus, als dächte fie durch⸗ 
aus nicht an Frühling, — morgen ſchon ſtrahlt die Sonne 
überraſchend warm von einem blauen Himmel nieder, die 
Wieſen und Sträucher haben über Nacht einen verheißungs— 
vollen grünen Schimmer bekommen, und in all der neuen 
Herrlichkeit findet man mit einem Male dieſelbe Toilette, die 
geſtern noch leidlich elegant und zeitgemäß erſchien, bedenklich 
reduzirt und abgetragen. Nun heißt es das Verſäumte eiligſt 


beim erſten warmen Sonnenſtrahl ein großes Magazin auf⸗ 
ſuchen und ſchon nach vierundzwanzig Stunden in der 
friſcheſten, modernſten Toilette den ſchüchternen Frühlings⸗ 
blümchen Konkurrenz machen, der greift vor allem nach einer 
Modenzeitung und verſenkt ſich in ein ernſtliches Studium. 
Wenn wir unſere liebenswürdigen Leſerinnen nun auch noch 
von Mode: und Toilette-Fragen unterhalten, jo geſchieht es 
in Folge einer aus der Illuſtrirten Frauen⸗Zeitung empfangenen 
Anregung, die uns manchen ganz neuen Geſichtspunkt 
eröffnet hat. 

| Bis jetzt haben wir immer ein aufrichtiges Bedauern 
empfunden, wenn verſtändige Frauen und noch mehr vielleicht, 
wenn die Gatten und Väter unverſtändiger Frauen über 
Mode und Luxus klagten, die ſo hohe Anforderungen ſtellten; 
— nun aber will es uns erſcheinen, als wären dieſe Klagen 
nicht ganz berechtigt, und als ſtände es vollſtändig im Belieben 


I 

| jedes Einzelnen, ſich zum „Herrn“ anſtatt zum „Sklaven“ 
der Mode zu machen, deren Macht durch tauſend Bedingungen 
| eingeſchränkt wird. Wenn es einer reichen Frau Vergnügen 
macht, Hunderte für eine Toilette auszugeben, wer will eine 
| andere zwingen das Gleiche zu thun und wer will ihr ver⸗ 
wehren in einem ſchlichten einfachen Kleid neben jener zu 
erſcheinen? Die Mode wahrlich nicht, denn ſie begünſtigt das 
einfachſte Genre ganz ebenſo wie das koſtbarſte und ihre 
Schuld iſt es nicht, wenn diejenigen, für welche das erſtere 
vor Allem geeignet wäre, gerade glauben das letztere wählen 
zu müſſen. Was kann man Einfacheres verlangen als den 
modernen Bauernrock aus grobem Wollſtoff, die knappe, viel⸗ 


Inſtitute überſtellt. Dieſes konſtatirte, daß der Verhaftete 
mit dem Poſtpraktikanten Guſtav Soeldoen, zu Wien geboren, 
22 Jahre alt, identiſch ſei. Im Beſitze Soeldoens fand man 
außer einem ſcharf geladenen ſechsläufigen Revolver ein er- 
brochenes Werthbrief⸗-Kouvert. In demſelben lag eine Faktura 


der Firma „Gebrüder Honig und Komp. in Hanau“ über | 


drei Stück geſchliffene Brillanten. Durch die Erhebungen 
iſt konſtatirt worden, daß der Poſtpraktikant dieſe Werth⸗ 
ſendung im hieſigen Frachtenabgabsamte übernommen und 
unterſchlagen habe. Zwei Stück Brillanten wurden ſofort 
gefunden, während der dritte nicht vorgefunden werden konnte. 
Ueber den Verbleib dieſes Edelſteines machte der junge Mann 
die widerſprechendſten Angaben, ließ ſich aber endlich zu dem 
Geſtändniſſe herbei, daß er denſelben bei ſeiner Anhaltung 
verſchluckt habe. Soeldoen wurde in das Polizeigefangenhaus 
gebracht, woſelbſt ihm der Polizeibezirks-Arzt kräftig wirkende 
Mittel verabreichte. Sonntag Nachts gelangte man wieder in 
den Beſitz des verſchluckten Brillanten. Der Defraudant iſt 
heute Mittag dem Landesgericht eingeliefert worden. Ein 
ähnlicher Vorfall ereignete ſich hier zu Anfang der ſiebziger 
Jahre. Ein junger Mann wurde nämlich in einer Wechſel⸗ 
ſtube der inneren Stadt beim Diebftahle eines Dukatens be- 
treten. Als man ſich ſeiner Perſon bemächtigen wollte, führte 
er das Goldſtück in den Mund und in der nächſten Sekunde 
hatte er es verſchluckt. Der Dieb, welcher in das Spital der 
Barmherzigen Brüder abgegeben worden iſt, ſtand dort volle 
zwei Tage unter polizeilicher Bewachung und wurde, als das 
gegen ihn ſprechende Goldſtück wieder in den Händen der Be⸗ 
hörde war, dem Strafgerichte überantwortet. 


(Eine Wildkatze lebendig zu fangen), das 
iſt bisher wohl ſelten einem Jäger geglückt; in Lachendorf 
bei Nordhauſen iſt es dem Fabrikbeſitzer Drewſen gelungen, 
ohne daß es ſein Wille geweſen. Er hatte nämlich auf 
ſeinem Jagdrevier einen Habichtkorb aufgeſtellt, in dem er 
jedoch ſchon unzählige Marder und Wieſel, auch einmal eine 
Füchſin gefangen hatte. Oben im Korbe befanden ſich 
mehrere Tauben als Lockvögel. Um dieſe zu füttern, ging 
| man nach dem Korbe, und groß war das Erſtaunen, als 
man ſah, daß ſich im unteren Raume des Korbes als Beute 
eine große graue Wildkatze befand. Es dürfte dieſer Fang 

um ſo bemerkenswerther erſcheinen, als dieſe Katzen bei ihrer 


fe 


leicht mit einer Treſſe beſetzte Taille, das kurze Jaquette mit 
loſen Vordertheilen und dazu eine kleine Kapote mit Band⸗ 
oder Spitzenſchmuck! Daß es neben den ſchlichten Wollſtoffen 
koſtbare Sammete und Brokate giebt, neben Zephyr und 
Satin reizende Foulards und zarte Spitzengewebe, darf eine 
verſtändige Frau eben nicht irre machen; hier wie überall in 
unſerem Leben heißt es ſich an die Mahnung halten: Eins 
ſchickt ſich nicht für Alle! Was ſich aber für Alle ſchickt, das 
iſt Geſchmack und Zierlichkeit, und dieſe Faktoren ſind voll⸗ 
ſtändig unabhängig von Luxus und irgend welchen augen⸗ 


blicklichen extravaganten Launen der Mode. Dabei fällt uns 
die „Krinoline“ ein, die ängſtliche Gemüther, welche an ihre 
Unabhängigkeit und perſönliche Freiheit immer noch nicht 
glauben wollen, ſo ſehr in Schrecken verſetzt hat! Ihnen vor 
Allem möchten wir empfehlen das zu leſen, was der Moden⸗ 
bericht in Nummer 7 der Illuſtrirten Frauen⸗Zeitung 
hierüber ſagt! Die weiten, oft ganz undrapirten Röcke ver⸗ 
langen allerdings hinten eine leichte Stütze, ſollen ſie nicht 
unten ſehr häßlich einfallen und beim Gehen wenig ſchöne 
Bewegungen machen. Dem Kleiderrock ſelbſt eingefügte Reifen 
markiren ſich leicht und verhindern den naturgemäßen Fall 
des Rockes, — ſo erſcheint die verlängerte Tournure, welche 
ſich vorn zu einem glatten Unterrock erweitert, nicht unberechtigt, 
wenn auch zum Tragen einer ſolchen durchaus keine Noth- 
wendigkeit vorliegt. — Doch wir wollten unſeren Leſerinnen 
ja einen kurzen Ueberblick der Mode geben und nicht eine 
langathmige Abhandlung! Da gilt es zunächſt der wichtigen 
Friſuren⸗Frage zu gedenken, vor Allem des „Catogans“, 
worunter ein richtiger kurzer „Haarbeutel“ zu verſtehen iſt, 
deſſen in die Höhe gebundenen Enden als kleine Löckchen über 
und zwiſchen einer mächtigen Bandſchleife niederfallen. Das 
Vorderhaar wird dazu auf der Höhe des Kopfes gleichfalls 
in Locken aufgeſteckt. Der jugendliche und dabei etwas 
künſtleriſche Anſtrich, den dieſe Friſur einem ſchön geformten 
Köpfchen verleiht, hat derſelben raſch viele Freundinnen 
gewonnen, während andererſeits die Anhängerinnen der „hohen 
Friſur“ nichts als dieſe gelten laſſen wollen und dieſelbe 
durch Kämme, . 
Schleifen, Blumen 
oder Federn immer 
höher und künſtlicher 
aufthürmen. Von 
großer Wichtigkeit 
iſt die Friſur bei 
der Wahl des Hutes, 
und bei der großen 
Auswahl von For⸗ 
men kann Jeder 
ſicher ſein, ſchließlich 
das Richtige zu fin⸗ 
den. Wir ſehen ganz in 
| ab von einigen GE 4 > 
unſchön extravaganten Formen, die in Geſtalt einer Biſchofs⸗ 
Mütze aufragen, oder deren Krempe ſeitwärts geſchlitzt, in 
kühnen Ecken emporſtrebt, ſondern wir freuen uns, daß die 
diſtinguirte kleine Kapote nach wie vor ihren Platz behauptet, 
daß größere und kleinere, hohe und niedrige Schuten neben 
den runden Hüten mit ſehr hohem Kopf und ſchmaler Krempe 
wieder mehr zur Geltung kommen, und vor Allem, daß die 
Blumen in ihrer vollendeten Nachbildung den ſteifen Feder⸗ 
und unäſthetiſchen Vogelſchmuck ſo ziemlich verdrängt haben. 
Eine Fülle von neuen Bändern, darunter als duftigſte ſolche 
aus Gaze, Spitzen, Stoff und Perlen vermehren noch das 
| vorhandene Material und laſſen reizende Schöpfungen ent 
ſtehen, wobei wir zunächſt an die zierlichen Kapoten aus Tüll 
denken, die mit ihrem reichen Blumenſchmuck ſo recht früh⸗ 


großen Gefährlichkeit als Raubthiere doch äußerſt vorſichtig 
und ſcheu find, auch nur noch höchſt ſelten in unſeren 
Wäldern vorkommen. Die Katze wurde in dem Zoologiſchen 

Garten zu Hannover untergebracht. 


I 

j 

| (Welch traurige Folgen eine unvor⸗ 
ſichtig eingegangene Wette) haben kann, das 
wurde mehreren jungen Leuten in Wernigerode auf ſchreckliche 
Weiſe gezeigt. Abends in einem Reſtaurant ſitzend, beſtellten 
fie ſich ſchwed iſchen Punſch, und ihrem Beiſpiel folgte ein 
mit am Tiſch ſitzender Käſe⸗Fabrikant J. B. Das 
| Geſpräch lenkte ſich auf die Schwere des Getränkes, welche 
B. beſtritt. Er behauptete vielmehr, von dem „Zucker waſſer“ 
noch mindeſtens 18 Gläſer trinken zu können, — die Wette 
war fertig. Es wurde eine friſche Flaſche gebracht, ungefähr 
17 Gläſer Punſch enthaltend, die B. trotz der Warnungen 
des Kellners binnen 7 Minuten austrank. Doch kaum hatte 
er den letzten Schluck gethan, als es ihn ſchon anfing, zu 
ſchwindeln; er fiel in eine Ohnmacht, aus der er trotz aller 
Anſtrengungen nicht wieder erweckt werden konnte; ein Herz⸗ 
ſchlag führte ſchon in der Nacht ſeinen Tod herbei. 


(Die Abendmäntel für Ball, Theater 
und Konzert) find ſehr luxuriös und bilden einen ganz 
unentbehrlichen Beſtandtheil der eleganten Toilette. Die 
jungen Frauen wählen ſie meiſt von dunklem glattem Sammt 
mit prachtvollem Pelzfutter, das entweder aus Zobel, Schwan, 
weißem Aſtrachan oder tibetaniſcher Ziege beſteht und den 
Mantel auch ringsumher einfaßt; bisweilen iſt die Außenſeite 
auch hellfarbig und aus ſchönem, golddurchwirktem Seiden⸗ 
brokat oder hellroſa, ſmaragdgrünem, pfauenblauem Sammet 
oder Plüſch mit Chinchillagarnitur und wattirtem Atlas: 
futter. Für die jungen Mädchen fertigt man reizende sortie 
de-bal aus weißem Plüſch mit dunklem Pelzbeſatz oder aus 
zartroſa und mattblauem Plüſch mit Schwan garnirung. 
Form iſt mit unbedeutenden Abweichungen der Dolman 
kurzem Aermel oder die große Pelerine mit eckigen od N 
ganz ſpitz zulaufenden langen Shawlenden. Auch bei > 
Geſellſchaftstoiletten ſpielt der farbige Seidenplüſch jetzt wieder 
eine hervorragende Rolle und wird von vielen Damen dem 
Sammet vorgezogen. Vorzüglich ſchön ſehen die moos⸗ und 
olivengrünen, rubinrothen und pfauenblauen Plüſchtaillen zu 


S 


lingsmäßig wirken. Derſelbe Reichthum an 
Garnituren, wie auf dem Gebiet der Hüte, herrſcht auf dem 
der Frühjahrs⸗Mäntel, Jacken und Umhänge. Das mag 
daher kommen, daß jede Saiſon neue Vorlagen bringt, ohne 
dadurch die der letzten Jahre als unmodern zu verdrängen. 
So iſt augenblicklich wohl die Wollſpitze am langen Mantel 
i aus Kaſchmir oder grobfadigem Chevio, 

ſowie an der eleganten Viſite aus Otto⸗ 
man und Sizilienne das Charakteriſtiſche 
der Saiſon, daneben verlangen jedoch 
die reichen mit Perlen gemuſterten Gaze— 
und Brokatſtoffe immer wieder die feinere 
Tüllſpitze. Aus den urſprünglichen Pele⸗ 
rinen⸗ und Dolman⸗Formen find äußerſt 
zierliche Kompoſitionen entſtanden, die 
den jugendlichen Charakter der erſteren 
mit dem mehr ſerieuſen des letzteren auf's 
W Glücklichſte vereinen. Die Jugend, d. h. 


(wieder die Wahl zwiſchen dem ganz an⸗ 
kurzen Jaquette und jenem mit loſen 
wobei die verſchiedene Ausſtattung 
Treſſen, Kragen oder Weſteneinſatz, die 
Wahl des ſchrägen oder geraden 
Schluſſes doch die größte Mannig⸗ 
faltigkeit zuläßt. Mit Vorliebe arran⸗ 
girt man die Toiletten auch wieder 
derart, daß ſie, ſobald die Temperatur 
es erlaubt, ohne weitere Vervollſtän— 
digung getragen werden können. Vor 
Allen eignen ſich das kurze, ſpaniſche 
oder Zuaven-Jäckchen, ſowie das Ueber— 
kleid vorzüglich dazu. Verlangt das 
erſtere unbedingt die jugendlich ſchlanke 
Figur und ein reiches elegantes Ge— 
präge der Toilette überhaupt, jo iſt 
Idas Ueberkleid jo recht ein Gewand 
für Alle und Alles. Sehr beliebt iſt 
. )dasſelbe zu den Röcken ganz aus 
UN Wollenjpie, und letztere wieder jchei- 
nen ganz beſonders geeignet zur Zus 
ſammenſtellung mit Loden, dieſer 
ſchätzenswerthen Bereicherung unſerer 
praktiſchen und gediegenen Wollenſtoffe. 
Leichter und ſommerlicher iſt das neue Etamine-Gewebe, das 
in verſchiedenen Muſterungen vorliegt und auch als Band 
mit Atlas- oder Sammetrand erſcheint. Dabei kommen wir 
nochmals auf die Bänder, die ſchmal oder breit einen Haupt⸗ 
beſtandtheil mancher Toiletten zu bilden ſcheinen. Man iſt 
der ſeit Jahren ziemlich unveränderten hinteren Stoff-Draperie 
müde, faſt auch ſchon wieder der an ihre Stelle getretenen 
glatten Falten⸗Partien, welche nun die Bandſchärpe ablöſt 
oder doch gern bereichert. Als Variation dieſer erſcheint ganz 
neuerdings eine Fülle von ver: 
ſchieden langen Schlupfen und 
Enden ſchmalen Bandes, ſo reich, 
daß ſie jede Draperie erſetzt und 
einen faltigen runden Rock voll 
ſtändig genügend ergänzt. — Nun 
noch ein Wort den Farben, unter 
denen vorläufig die braunen und 
grünen Töne die Hauptrolle ſpielen. 
Unter „Braun“ hat man die ganze 
reiche Skala von loutre bis zu den 
hellen Beige-Tönen zu verſtehen, 
während unter „Grün“ ganz be— 
ſonders die hellen zarten Nüancen, 
die der jung erſprießenden Natur 
abgelauſcht erſcheinen, gemeint ſind. 
Vorläufig tritt die mit Piſtazien⸗ 
und Abſynth-Grün bezeichnete Farbe 
eigentlich nur in Moiréeband zur 
Garnitur von Hüten auf und wirkt 
dann außerordentlich friſch u. apart. 
8 Noch origineller, aber auch noch 
kühner iſt die Zuſammenſtellung 


ſchließenden 
Vordertheilen, 
durch Knöpfe, 


| 
wird, jo lange es Menſchen giebt, die nach Wahrheit und 


den Sommer gekommen fein mit Sonnenglanz und Färben: 
pracht, und wir werden uns daran gewöhnen, wie an das 
leuchtende Roth, dem wir an den Schirmen wieder auffallend 
viel begegnen. 


Weltſchmerz. 
Na, dieſer Schopenhauer! Ob er nichts Beſſeres zu 
thun gehabt hätte, als ſich an ſeinen Schreibtiſch zu ſetzen 


und mit Aufwand aller Geiſteskräfte ein Prinzip zu ſubſti⸗ 


tuiren, das ſo unheilvoll die Welt beherrſcht. Alſo, der erſte 
Fehltritt, den der Menſch — noch dazu indirekt begeht — 
iſt ſeine Geburt, alle übrigen fa ux pas ſind demnach einfache 
Konſequenzen des erſten. So reiht ſich denn eine düſtere 
Vorſtellung an die andere und ſpukt in hohlen Köpfen mit 
verzehrender Gewalt. Wo das Wollen und Können nicht 
Hand in Hand geht, Arbeitsſcheu und Luxusbedürfniß ihren 
traurigen Bund ſchließen, wendet man ſich mit Vorwürfen 
an die Vorſehung, giebt ſich einer ſelbſtquäleriſchen Unthätigkeit 
hin, mäkelt an allen nur denkba ren Inſtitutionen und macht 
den Peſſimismus zu ſeiner Religion. Der Urſprung dieſer 
Grau in Grau malenden Lebensaufſaſſung iſt nun wieder 
einmal in der Ichſucht des Individuums zu ſuchen; denn 
ein Erfolg, eine Begünſtigung des Schickſals und — aus 
dem dräuenden Zeus wird ein fröhlicher Bacchus. 
Allerdings ſchöpft der Weltſchmerz erſt immer aus der 
trüben Quelle des Egoismus. Sein Augenmerk iſt auf die 
Allgemeinheit gerichtet. Göthe's Fauſt krankt nicht an klein— 
lichen Unzufriedenheiten, er, der nicht aus der Fülle der 


ormen und dieſes Grün mit Lachs⸗ oder Fraiſefarbe; wir erſchrecken 
jetzt ein wenig bei der Vorſtellung, — aber laſſen wir erſt 


Liebe des Menſchenherzens trank, iſt als der Nepräfentant . 


eines edlen Weltſchmerzes anzuſehen. 
und gelitten, iſt mehr oder weniger das Erbtheil der Menſch— 


heit, die ewige Klage von der Unvollkommenheit des ihr 
Verliehenen, die in allen Tonarten erklingt und erklingen 


Offenbarung ſtreben und doch den Schleier der Göttin nicht 


lüften dürfen. In jedem edleren, tiefer beanlagten Weſen 
müſſen ſich Konflikte erheben; denn wer möchte nicht gerne 
das Räthſel des Daſeins löſen, wer hätte nicht einmal das 
Peinliche und Unzulängliche des Lebens bitter empfunden? 

Dank der Biegſamkeit des menſchlichen Geiſtes nehmen 
derartige Empfindungen keine ſo großen Dimenſionen an, daß 
die Wirklichkeit mit ihren bunten Bildern dieſelben nicht in 
den Hintergrund zu drängen vermag, das Wogen und Fluthen 
des Geiſtes beſänftigend, und den auf Genußfreudigkeit baſirenden 
Sinn dem ſchönſten Märchen, dem Leben, von neuem zu— 
wendend. 


Veter der Große als Zahnarzt. 4 


Wenigen dürfte es vielleicht bekannt fein, daß auch die 
Zahnheilkunde dereinſt einen Vertreter unter den Fürſten be— 
ſaß, ebenſo wie jetzt die Augenheilkunde einen Fürſten, den 

Dr. med. Herzog Theodor von Baiern zu den Ihrigen zählt. 
Dieſer fürſtliche Zahnarzt war kein Geringerer als Kaiſer 
Peter der Große von Nußland; ſelbſtverſtändlich kein Zahn— 
arzt im heutigen Sinne, ſondern ein ſolcher, der, wie dies 
früher üblich war, das Uebel aus der Wurzel kurirte und 
die Zähne mit großer Geſchicklichkeit herauszog. Peter der 


Große beſuchte während ſeines Aufenthaltes in Holland ſehr 


| oft das anatomiſche Theater des Arztes Boerhave und erlernte 


| dort das Seziren von Leichen, ſowie kleinere chirurgiſche Oper 
| 


rationen. Nach feiner Rückkehr nach Rußland verwerthete er 
die erlangten Kenntniſſe namentlich als Zahnſpezialiſt, zum 
Beſten ſeines Hofſtaates und ſeiner Unterthanen. Gaisfuß 
und Zahnſtangen hatte er immer in der Taſche. Wenn irgend 
in ſeiner Umgebung Jemand Zahnſchmerzen oder einen 
ſchlechten Zahn hatte, ſo bethätigte er dem Leidenden feine 
fürſtliche Gunſt und Kunſt durch Herausziehen des Zahnes. 
Ja, das Zähneherausziehen wurde ſchließlich für ihn ſo zur 
Paſſion, daß er ſogar zum Tode verurtheilte Verbrecher vor 
ihrer Hinrichtung noch von den ſchlechten Zähnen befreite, 
oder, wenn Mangel an Patienten vorhauden war, auf einem 
Spaziergange in irgend ein Haus trat und die Bewohner 


Denn was er gefühlt 


deſſelben heranmarſchiren ließ. Waren kranke Zähne zu finden, 


jo mußte der Beſitzer derſelben ſich auf die Erde ſetzen; der 


Czar klemmte deſſen Kopf zwiſchen feine Kniee und operirte P 
Zeigte ſich der Patient wehleidig, jo wurde FI 
er nicht etwa chloroformirt, wie dies heutzutage üblich iſt, 
ihn eigenhändig 


nach Herzensluſt. 


ſondern der kaiſerliche Zahnarzt prügelte 
durch, bis er ſtille hielt. 


Humoriſtiſches. 

(G(Verfängliche Frage.) A.: „Ah, dieſe herzzer⸗ 
reißende Scene, die ich geſtern im Theater ſah; wie Gretchen 
im Kerker auf dem Stroh liegt — ih kann es mir nicht 
aus dem Kopf bringen.“ — B.: Was? das Stroh? 

(Bedenkliche Zuſtimmung.) 
nicht, es giebt Hunde, die klüger ſind, als ihre Herren.“ — 
„Ich weiß, ich hab' ſelbſt ſo einen.“ 

(Widerſpruch.) Schriftſtellerin: „Ach, liebe Julie, 
wenn mein Artikel „Gegen die Putzſucht der Frauen“ erſcheint, 
dann kaufe ich mir ſofort für das Honorar einen Plüſch⸗ 
ſchlafrock mit Pelzbeſatz.“ 


(Seltſame Beſorgniß.) Herr Aron Süßkind 
Koppel aus Santomysl beſucht ſeinen gebildeten Neffen 


Guſtav Koppel zu Berlin in deſſen neuerbauter Villa. Der 
Neffe zeigt dem Onkel alle Herrlichkeiten ſeines Heims und 
öffnet ſchließlich auch das Badezimmer. Da ſchüttelt der 
Onkel den Kopf: „Ooch e Badeßimmer? Ihr bad't? . 
Was fehlt Eich?“ 


(Par ordre de Moufti.) Weil es bei Morgen- 
ererzitien vorgekommen war, daß einigen Soldaten, die noch nicht 
gefrühſtückt hatten, übel wurde, ſo war ein Brigadebefehl ausge⸗ 
geben worden, daß Niemand zur Morgenübung kommen ſolle, 
ohne zuvor etwas genoſſen zu haben. Einige Tage darauf be— 
gegnete ein Offizier einem Soldaten von feiner Kompagnie, der in 
Wellenlinien und Diagonalen die Straße durchmaß. Den trun⸗ 
kenen Zuſtand deſſelben erkennend, rief er ihm eine freundſchaft⸗ 
liche Warnung zu und droht ihm mit dem Finger. Da macht 
der Soldat plötzlich Front, ſteht kerzengerade, legt zwei Finger an 
die Mütze und ſpricht: „Herr Lieutenant ... Brigadebefehl .. 
nie nüchtern .. auszugehu.“ 

(Grützſamen.) Eine vornehme Dame, die ſtets in der 
Haupiſtadt gelebt hatte, kam zum Vergnügen auf's Land. Man 
fuhr ſie durch die Felder und zeigte ihr alle die Herrlichkeiten, 
von denen ſie noch keine Ahnung hatte. An einer Stelle traf 
man einen Ackersmann, welcher ein Feld mit Gips beſtreute. 
Die Dame, welcher dies Verfahren neu war, ſprach in Verzückung: 
„O wie herrlich! Wenn ich nach B. zurückkomme, kann ich dort 
auch erzählen, wie man Grütze ſä't.“ 

(Naiv.) Hinter einem polniſchen Juden rief ein Preuße: 
„Jakobſohn!“ — Anfangs wollte dieſer nicht darauf bören. Als 
aber der Ruf immer wieder erſchell, da drehte er ſich um und 
ſagte: „Wo fo kennen Sie mir? — Zach haiß ja nicht 
Jakobſohn.“ 

(Warum man ein Kind nicht wäſcht.) Eines 
Tages kam eine Jüdin mit einem Kinde angegangen, welches 
bildſchön, aber ſehr ſchmutzig war. „Warum waſchen Sie Ihr 
Kind nicht?“ ſagte eine Dame, welcher die Schönheit des Kindes 
auffiel. „Warum ich es nicht waſch? — Es iſt doch ſo ſchön, 
man könnte es verrufen.“ 

(Unten wie oben.) Ein armer Slovake, der mit 
Matten» und Mäuſefallen hauſtren ging, hatte zerriſſene Stiefel 
an. Das Oberleder war voller Löcher. „Mann!“ ſagte ihm 
ein mitleidiger Beſitzer, „wenn es regnet, ſo bekommt Ihr ja von 
oben die ganzen Stiefeln voll.“ Der Slowak hob den Fuß in die 
Höhe, ſodaß die Sohlen zum Vorſchein kamen. Auch ſie waren 
an mehren Stellen durchlöchert. „Lauft ſich obben rein, lauft 
ſich unten wieder raus.“ Alſo ſprach er und ging ruhig 


weiter. 

(Schreckliches Gelübde.) Ein Virtuoſe zog 
triumphirend durchs Land. In B. ſchwärmten für ihn alle vor— 
nehmen Damen, namentlich die Gräfin S., welche ihm förmlich 
den Hof machte. Als ihr nun eines Tages der Künftler die 
Hand küßte, erhob ſich dieſe und rief in wilder Begeiſterung: 
„Dieſe Hand fol nie gewaſchen werden.“ 


einem Rock von kremefarbigen Spitzen- oder von weißer 
chineſiſcher Seide aus. 

(Was Fürſt Bismarcktrinkt.) Das „Deutſche 
Tagebl.“ ſchreibt: Fürſt Bismarck wird jetzt Salvatorbier aus 
der bairiſchen Gebirgsſchänke von Fritz Reinert in der Jäger— 
ſtraße 63a trinken. Geſtern beſuchte Prof. Schweninger die 
Gebirgsſchänke, ließ ſich ein Glas Salvatorbier von Schme⸗ 
derer in München geben und beſtellte, nachdem er das Glas 
getrunken, 500 Liter für den Fürſten Bismarck, indem er 


N 


Profeſſor ſelbſt mit in den Wagen zu geben. 

wie mehrere andere Blätter melden, an dem Geburtstage des 
Fürſten Bismarck zum Frühſchoppen getrunken werden. 
(Anläßlich der bevorſtehenden Bis marck⸗ 
Feier) dürfte es von Intereſſe fein, zu erfahren, daß die 
Familienfarben Derer v. Bismarck „Blau und Weiß“ find; 
flür die eventuell anzufertigenden Fahnen ſei bemerkt, daß 
das Blau, ähnlich dem bayeriſchen Blau, die obere Hälfte 
der Fahne einnimmt, während die andere Hälfte weiß iſt. 
1 (Ein Roman aus dem Leben.) In einem elen⸗ 
den Dachſtübchen eines Hauſes in der Schönhauſer Allee ſtarb 
vor einigen Tagen eine kaum 40jährige Frau, deren Leben 
von einer beinahe unglaublichen Romantik war. Sie war in 
2 5 Jugend Tänzerin am Hofe eines im Jahre 1866 „annek⸗ 
tirten“ Fürſten, wo ein junger engliſcher Offizier, Mitglied 
einer engliſchen Geſandſchaft, ſie ſah, ſich in ſie verliebte und 
ein vorſchlug, mit ihm zu fliehen. Die kaum 17jährige 
Bajadere willigte ein. Allein der Fürſt gerieth über die 
Nachricht in argen Zorn und befahl, die Flüchtlinge zu ver⸗ 
folgen. Sie wurden eingeholt und der Offizier wurde, ein⸗ 
mal in Ungnade gefallen, von ſeiner Regierung nach Indien 
verſetzt. 


— 


” 


nie 


gleichzeitig bat, noch 100 Liter zu reſerviren und ihm 2 Liter 
für die Gräfin Rantzau zur Prüfung und 2 Liter für den 
Das Bier ſoll, 


hatte alsbald eine komfortable Wohnung, Wagen und Pferde 
und war eine Celebrität des Tages. Bald fand man ſie auf 
den Berliner Tanzböden, und von Stufe zu Stufe ſinkend, 
verſuchte ſie, älter und älter geworden, ſich als Wäſcherin im 
Norden Berlins zu etabliren. Ihre Konſtitution litt natürlich 
unter dieſen Wechſelfällen, und, wie Eingangs erwähnt, ſtarb 
die ehemalige „fürſtliche Tänzerin“ als emeritirte Wäſcherin 
vor einigen Tagen in einem elenden Dachſtübchen. 

(Auch eine Heldenrolle.) Ein Statiſt, welcher 
gerne in ein „höheres“ Fach avanciren möchte, ſucht an einem 
kleinen Hoftheater Engagement. „Was für Rollen haben 
Sie bereits geſpielt?“ fragte der Bühnenchef. „Nun, Herr 
Direktor“, erwidert der Duodez-Mime, ſich in die Bruſt wer: 


| 
| 
| 
| 


geſpielt, ich habe . . .“ „Wie“, ruft der Direktor, den wenig ver: 


trauenerweckenden Kerl mißtrauiſch anblickend, „Wallenſtein, Cä⸗ 


ſar hätten Sie geſpielt?!“ „Ja woll Herr Direktor -als Leiche.“ 
( Neu-Guinea.) Ein Marineoffizier, der an den 
Beſitzergreifungen in der Südſee hat theilnehmen dürfen, 


| fend, „ich habe den Wallenſtein, ich habe den Julius Cäſar 
1 
| 


| 


| 
| 


| 


ſpricht in einem Briefe an feine Verwandten über die Natur: 
ſchönheiten dieſer neuen Kolonie in Ausdrücken des höchſten 
Entzückens. Die „Tägliche Rundſchau“ theilt zur Probe nur 
folgende Stelle mit: „Unſer Neu-Guinea iſt wunderſchön, 
das Paradies kann man ſich ſchöner nicht vorſtellen. In der 
Aſtrolabe-Bai haben wir einen ausgezeichneten Hafen ges 
funden, der nach unſerem Kronprinzen „Friedrich-Wilhelm⸗ 
Hafen“ genannt iſt; er iſt wirklich prachtvoll, ich finde für 
ſeine Schönheit keinen beſſeren Ausdruck als: er iſt einge 
ſchloſſen von hängenden Gärten. Es iſt hier ein Reichthum 
und eine Schönheit in der Pflanzen- und Vogelwelt, die 
wahrhaft ſtaunen macht und auch den überraſcht, der ſchon 
viel Herrliches geſehen hat. Da nie eines Weißen Fuß dieſe 
Gegenden betreten hat, ſind die Thiere noch wunderbar zu⸗ 
traulich. Papageien, Paradiesvögel ſehen wir zu Dutzenden 
von unſerm Schiffe aus ſitzen. Die Bewohner hier ſind ganz 
friedlich, ſie kamen mit vielen Tauſchartikeln, die für uns 
wahre Seltenheiten ſind.“ 

(Die Kurzſichtigkeit der Schüler) auf 
unſeren höheren Lehranſtalten bildete auf der letzten zu Soeſt 


Deu und erlag von 6. Dombrom ät in Thorn 


abgehaltenen „Direktoren-Konferenz“ u. a. den Gegenſtand 
eingehender Verhandlung. Den Hauptgrund der zunehmenden 
Kurzſichtigkeit fand die Verſammlung in dem ſchlechten Drucke 
vieler Schulbücher, namentlich in den Anmerkungen; ganz 
beſonders zu tadeln ſei der Druck der Reklam'ſchen Klaſſiker⸗ 
Ausgaben. Auf den Vorſchlag des Herrn Realgymnaſial— 
Direktors Münch-Münſter wurde dann der Wunſch ausge— 
ſprochen, „daß im Intereſſe des Sehvermögens der Schüler 
von dem vorgeſetzten Miniſterium eine Beſtimmung über die 
Ausſtattung der Schulbücher bezüglich des Druckes (Abſtand 
der Zeilen, Größe der Lettern, Anzahl der Buchſtaben) und 
der Beſchaffenheit des Papiers erlaſſen werde mit der Maß⸗ 
gabe, daß neue Schülbücher nicht eingeführt und neue Auf 
lagen ſchon eingeführter Bücher weiterhin nicht gebraucht 
werden dürfen, wenn dieſelben den erlaſſenen Beſtimmungen 
nicht entſprechen.“ Im Intereſſe des Sehvermögens unſerer 
Jugend begrüßen wir dieſen Beſchluß mit großer Freude, 
und zweifeln nicht, daß die Verleger von Schulbüchern im 
eigenen Intereſſe den zu erlaſſenden Beſtimmungen auf das 
Prompteſte entſprechen werden. 

(Eine unglückliche Braut) hat ſich dieſer Tage 
in Wien zwei Stunden vor der Trauung mit ihrem Braut⸗ 
ſchleier zu erdroſſeln geſucht, weil ſie den Mann, den ihr die 
Eltern aufdringen wollten, nicht heirathen wollte. Es gelang, 
die Unglückliche in's Leben zurückzurufen. 

(Nette Sicherheits zuſtände in Paris!) 
Am Freitag wurde daſelbſt eine aus 40 Zuhaltern und rück⸗ 
fälligen Verbrechern beſtehende Räuberbande verhaftet, die 


über 100 Einbrüche bewaffnet vollführt hatte. 


(Lenkbare Luftballons.) So oft der Frühling 
in die Lande zieht — und ſei es auch wie in dieſem Jahre 
nur kalendermäßig und unter obligatem Schneegeſtöber — 
bringt er Wundermärchen von neuen lenkbaren Luftballons 
mit ſich Diesmal will ein Herr Maximilian Wolff einen 


Ballon erfunden haben, der durch — Dampfkraft geſteuert 


wird. Wir fürchten, es wird von dieſem Projekt ſchließlich 
nichts weiter übrig bleiben als der — Dampf. 
Für die Redaktion verantwortlih: Paul Dombrowski in Thorn. 
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„Sie glauben 
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